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Ofen zum Brennen der Taſchen; 
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Ooſchon jedes Lehmlager aus kurzen und langen oder ma— 
gern und fetten Lehm beſteht, ſo gibt es doch Ziegelhütten, in 
deren Lehmlagern der fette Lehm vorherrſchend iſt. Da nun 
die Taſchenerzeugung einen höhern Ertrag als die Ziegelerzeu— 
gung abwirft, ſo iſt es in ſolchen Ziegelhütten, wenn ſonſt 
hinlänglicher Abſatz erzielt werden kann, von großem Nutzen, 
die Erzeugung der Taſchen jener der Ziegel vorzuziehen. 

Auch wäre ſo mancher Ziegelhüttenbeſitzer (nach eigener 
Erfahrung) geneigt, demgemäß zu manipuliren, wenn er nur 
einen zweckmäßigen Ofen hätte, in welchem bloß Taſchen allein 
ohne Mauerziegel gebrannt werden können; ſie müſſen oft den 
beſten Taſchenlehm zur Verfertigung der Ziegel verwenden, um 
Taſchen gleichzeitig mit den Ziegeln brennen zu können, denn 
würde man in den Ziegelöfen lauter Taſchen brennen wollen, 
ſo würde ein großer Theil derſelben ganz und gar ſchmelzen, 
andere ſich der Art krummziehen, daß ſie gar nicht zu brauchen 
wären, andere wieder nicht gargebrannt werden. Aus dieſem 
Grunde müſſen beim Einſchlichten der Taſchen zugleich mit Zie⸗ 
geln in den Brennofen wenigſtens 8° hoch über den Schür⸗ 
löchern lauter Ziegel eingeſchlichtet werden und dann erſt Ta— 
ſchen; es müſſen an der Seite des Brennofens, wo die Schür— 
löcher angebracht ſind, und an der ihr gegenüberſtehenden durch 
die noch übrige Ofenhöhe in einer Ziegellänge, an beiden an: 
dern Seiten in zwei Ziegellängen Mauerziegeln und in den in- 
nern Raum erſt die Taſchen eingeſchlichtet werden. 

Wegen dieſer Schwierigkeiten, Taſchen allein, ohne Maner- 
ziegeln zu brennen, bringe ich meine Verſuche, um Taſchen als 
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lein mit gutem Erfolge brennen zu können, durch diefe Blätter 
zur Publicität. 

Um einen zweckmäßigen Taſchenofen zu erhalten, muß 
dieſer ſo geſtellt werden, daß die Flamme nicht unmittelbar 
mit den in den Ofen eingeſchlichteten Taſchen in Berührung 
komme. Es darf aber der Ofen nicht zu groß ſeyn, ſonſt wür⸗ 
de man den beabſichteten Zweck nicht erreichen. 

Das befte Verhältniß ift zwei Klafter lang, eine Klaf— 
ter breit und eine Klafter hoch im Lichten des Ofens. Er iſt 
mit drei Schürlöchern verſehen, welche durch die ganze Länge 
unter dem Boden des Ofens kanalartig fortlaufen, uud die 
den Schürlöchern entgegengeſetzten Mündungen werden vor 
dem Brande mit Stücken von Mauerziegeln verſchlichtet, doch 
ſo, daß die Fugen derſelben nicht genau paſſen, damit ſich 
während des Brandes ein Luftzug bilde, und die Flamme anfadie. 

Der Boden des Oſens hat an der Seite, wo in die Schür— 
löcher eingelegt wird, 2 feiner ganzen Breite nach eine Vers 
längerung, wo die Mauer von der Stärke eines ganzen Zie— 
gels errichtet wird; die Seitenwände bekommen eine Dicke von 
17 Ziegel, die der erſtern entgegengeſetzte Mauer wird eben- 
falls einen Ziegel ftarf, die Decke wird auf einen halben Biez 
gel ſtark und erhält die Form eines gedrückten Vogens. 

Auf der vordern Seite nemlich, wo die Schürlöcher an— 
gebracht ſind, wird 2 Schuh weit von der 12“ ſtarken Mauer 
eine Art Blende errichtet, welche verhindert, daß die Flamme, 
welche zwiſchen der Blende und der Hauptmauer unterhalten 
wird, mit den Taſchen in Berührung komme. 

Die Blende wird auf folgende Art conſtruirt: Es wer— 
den in der Entfernung von 2 von der Hauptmauer 2 Pfeiler 
194 breit und 6/ dick, und an den Seitenwänden werden 2 
Halbpfeiler in Verbindung mit den Seitenwänden errichtet; 
die Halbpfeiler ſo wie die Pfeiler bekommen durch ihre ganze 
Höhe Nuthen von 14,” Tiefe und 1¼“ Breite und der Anſchlag 
der Nuth beträgt 1¼% Zoll. In die Nuthen kommen eigends 
dazu angefertigte Lehmplatten 16 Zoll lang, ohne den die Ruth 
ausfüllenden Theil der Lehmplatten, 7“ breit und 1“ dick. Zwi⸗ 
ſchen der obern Kante der Blende und der Decke des Ofens 
bleibt ein Zwiſchenraum von 3“ damit die Hitze aus dieſer Hits 
kammer in das Innere des Ofens gelange und auf die Tas 
ſchen wirke. Von der Seite ift eine Oeffnung von 3° mit 
einem Verſchluße von Eiſenblech verſehen, um das Holz oder 
die Kohle nachlegen zu können. 4 

Im Hintergrunde des Ofens, b. i. in der hintern Wand, ift 
eine Oeffnung 2 breit und 47hoch, um die Taſchen in den Brenz 
ofen einſchlichten zu können, welche während des Brandes eben 
ſo mit Stücken Ziegeln verſchlichtet wird, wie die hintern Mün⸗ 
dungen der Schürlöcher, damit die Taſchen abdampfen können. 


@ 
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An biefen Theil des Ofens gränzet die Abdampfungskammer, welche 
die Breite und Höhe des Brennofens und eine Länge von 6 Schuh hat. Dieſe 
Abdampfungskammer ift mit einer Thüre verſehen, welche aber nicht der 
Oeffnung, die in den Ofen führt, gegenüber, ſondern von der Seite anges 
bracht wird, um den Luftzug des Brennofens durch das mehr oder weniger 
Oeffnen der Thüre reguliren zu können, der zur Anfachung des Feuers und 
zur Abdampfung der Taſchen nothwendig ift. Der Rauchfang ift in einer 
Höhe von 3 Schuh über die ganze Breite des Ofens angebracht. Der Rauch, 
der aus den Schürlöchern kommt, gelangt durch die Abdampfungskammer in 
den Rauchfang und findet feinen Ausgang in der Zuſammenengung oberhalb 
der Schürlöcher, wo er einen Winkel bildet. 

In den weiten Raum des Rauchfanges oberhalb des Brennofens 
werden vor Beginn des Brandes Zafden eingeſchlichtet und diefe werden 
während des Brandes vermöge ihrer Abdampfung durch die Berührung mit 
der Wärme, die mit dem Rauche durch den Rauchfang gleitet, halb gebrannt. 
Dieſe halbgebrannten Taſchen werden beim Einſchlichten in den Brennofen 
immer zu unterſt eingeſchlichtet; da diefe ſchon abgedampft find, fo dampfen 
auch die obern früher ab, weil dieſe von den untern Dämpfen nicht mehr 
angefeuchtet werden, wodurch ein früheres Garbrennen der Taſchen erfolget 
mithin auch eine Erſparung an Brennſtoff. 

Der Boden des Brennofens wird aus 1½ 3zölligen Pflaſterziegeln ges 
bildet, welche eigends von fetten Thon oder Lehm angefertigt werden, und eine 
Breite von 12 Zoll und eine ſolche Länge haben, daß ſie von der Mitte 
einer Bank zur Mitte der nächſten Bank reichen (Bänke ſind die Gemäuer 
zwiſchen den Schürlöchern). Da der größte Theil des Bodens hohl iſt, fo 
werden beim Einſchlichten der Taſchen aus Vorſichtigkeit an den Ort, wo 
der Ziegler ſteht, Bretter gelegt, damit der Boden nicht durchgetreten 
werde. In einer der Seitenwände werden zwei Oeffnungen von 6 Zoll im 
Gevierte in einer Entfernung von 3 Schuh 6 Soll vom Boden angebracht, um 
nachſehen zu können, 09 die Taſchen gar gebrannt ſind, wodurch ebenfalls 
eine Erſparung an Brennſtoff erzielt wird, da man nicht erſt durch den 
Rauchfang oder vielmehr durch den aufſteigenden Maud die Uiberzeugung 
abwarten darf; dieſe Oeffnungen werden während des Brandes mit einem 
Ziegel und angemachten Lehm verpfropft. 

In jenen Ziegelhütten, wo ſtatt des Holzes Steinkohlen zum Brens 
nen verwendet werden, müßte, weil die Kohle keine fo hochlodernde Flamme 
gibt, in der früher erwähnten Hitzkammer in der Mitte der Höhe ein Roſt 
angebracht werden, auf welchen, ſo wie auf den Boden Steinkohlen geges 
ben und angezündet werden; durch die an der Seite angebrachte Thüre wird 
der} Luftzug zur Anfachung des Feuers unterhalten. 

Dieſe Taſchenöfen haben nicht allein den Vorzug vor andern Ziegel⸗ 
öfen, daß das Krummziehen der Taſchen befritigt wird, ſondern fie find auch 
zum Brennen der glaſirten Taſchen ganz vorzüglich. 

Fig. 1 auf Taf. 4 iſt der Längendurchſchnitt, Fig. 2 der Grund⸗ 
riß. Fig 3 der Querdurchſchnitt in der Hitzkammer ſammt der Blende. 
Fig. 4 der Querdurchſchnitt in der Abdampfungskammer und der Quer⸗ 
wand. Fige 3 das Profil. a der Taſchenbrennofen. b die Schürlöcher. 
e die ġiġfammer. d die Blende. x der Roſt. m ber Raum zwiſchen der 
Blende und der Decke des Brennofens. o die Abdampfungskammer in Berz 
bindung mit f dem Rauchfange. k Thüre in die Hitzkammer. I Thüre in die 
Abdampfungskammer. r Thüre aus der Abdampfungs kammer in sen Brennofen. 
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Geſchichte und en der Eiſenerzeugung in Böhmen, mit 
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beſonderer Rückſicht auf deren Beſtand im Jahre 1844. *) 
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Anmerkungen 


Wurde daſelbſt vor 30 Jahren ver- 
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Nebit 1 3cuabammer. Die Doppel- 
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das Gebläſe dazu wird mit 1 Dampf- 
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Erzeugt auch Weißblech. 


ſteht ein neu errichtetes großartiges 
Puddel⸗ und Walzwerk; in Joa⸗ 
chimsthal eine Emailliranſtalt für 
Kochgeſchiere. i 
Blechverzinnung mit Anwendung 
von Holzeſſig als Eiſenbeitze. 


(Allgemeiner Waſſermangel.) 
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Betriebe Erzeugniß an Roheiſen 1842 
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Gedrängte Uiberſicht der in einem Zeitraum von 
20 Jahren, nemlich von 1821 — 1840 in den 
öſterreichiſchen Staaten auf techniſch⸗chemiſche Ge⸗ 
genſtände ertheilten Privilegien; mit kritiſchen Be⸗ 
merkungen und eigenen € fahrungen begleitet 


von €. $. Anthon, Direktor zu Weisgrün. 
(Fortſetzung vom Heft 9, 274.) 
Ofenbau, Brennſtoffe und Beleuchtungsweſen. 
Nro. 25. Ofenbau. 


Auf den Bau verſchiedener Oefen ſind 6 Privilegien er— 
theilt worden; und zwar dem J. Smania in Verona auf 
eine Verbeſſerung der Reverberir-Oefen zum Gebrauche der 
Seifenjieder. Die ſeyn ſollende Verbeſſerung beſteht darin, 
daß die Flamme in einem Feuerkanal etwas aufwärts und dann 
unter eine große cingetittete Metallplatte geleitet wird, welche 
als Boden des Keſſels dient. Die Seitenwände des Keſſels, 
welche ſich nach aufwärts koniſch erweitern, ſind aus Würfeln 
(von welcher Subſtanz iſt nicht angegeben) zuſammengeſetzt, 
welche mit Puzzolan-Maſtik verbunden ſind. Nach Angabe des 
Privilegirten foll dieſe Keſſelconſtruction eine bedeutende Brenn— 
ſtofferſparung gewähren, welche Behauptung aber nicht nur zu 
bezweifeln, ſondern ihr mit Beſtimmtheit zu widerſprechen iſt. 
— Bei der gewöhnlichen Tiefe der Seifenkeſſel und ihrer ſich 
nach oben zu erweiternden Form, kann ein flacher Boden für 
ſich allein eine verhältnißmäßig nur unbedeutende Heitzfläche 
darbiethen. 

Vier hierher gehörige Privilegien betreffen die Schmelz— 
ofenconſtruction und wurden an J. A. Krögner, Heinr. 
Dingler, Al. Oberſteiner und M. Fletſcher & J. 
Punshen ertbeilt. Die Darſtellung des erſteren ift fo un— 
vollſtändig, daß aus ihr gar nichts entnommen werden kann; 
das zweite hat die Verbeſſerung zum Gegenſtand, wonach ober— 
balb dem Arbeitsorte des Schmelzofens fich ein gußeiſernes bez 
beſtändig mit (im Sieden erhaltenen) Waſſer gefülltes Gefäß 
eingemauert ift, aus welchem während der Gluth daſſelbe durch 
einen Hahn in ein zweites unter dem Roſt befindliches kupfer— 
nes Gefäß abgelaſſen wird. Die ſich nun hier entwickelnden 
Waſſerdämpfe ſtreichen durch das in Gluth befindliche Brenn⸗ 
material und tragen ſo zur Erhöhung der Wirkung des Ver⸗ 
breunungsproceſſes bei. — Es it dieſe, übrigens ſchon lang 
bekannte Eigenſchaft des Waſſerdampfs, unter manchen Ver— 
bältniſſen allerdings mit Vortheil anzuwenden; am einfachſten 
macht der Schmied von ihr Gebrauch, indem er in ſeine glü— 
hende Kohle Waſſer ſpritzt. 
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Oberſteiners privilegirte Methode der Metallſchmel⸗ 
zungen in Tiegeln hat viele Aehnlichkeit mit dem Sefſtrömi⸗ 
ſchen Ofen und beſteht im Weſentlichen darin, daß die Ofen— 
ſohle aus einer eiferuen Platte gebildet if, welche in der Mitte 
mit einem 2 Zoll weiten Loche verſehen iſt. Auf dieſes wird 
verkehrt ein Schmelztiegel geſetzt, welcher nach ſeinen 4 Seiten 
hin 4 Zoll große Löcher hat, auf dieſen Tiegel wird der zum 
Metallſchmelzen beſtimmte Tiegel geſtellt, beide mit Brennftoff 
umſchüttet, in Gluth geſetzt und der Windſtrom durch das Loch 
in der eiſernen Platte geleitet. Wie leicht einzuſehen, wirken 
dann die vier in dem umgeſtürzten Tiegel befindlichen Oeff— 
nungen gleich 4 Blaſebälgen, und es unterliegt keinem Zwei— 
fel, daß bei gehörig gewählten Dimenſionen (die 4 Oeffnungen 
im Tiegel zuſammengenommen, dürfen nicht ſo weit ſeyn, als 
wie die Oeffnung in der Eiſenplatte), dieſer Ofen eine hohe 
Hitze hervorbringt, welche der im Sefſtrömiſchen erzeugten 
faſt gleich kommen kann. — Uibrigens war auch dieſer Ofen zur 
Zeit der Privilegiumsertheilung nicht mehr neu. 

Das Privilegium des M. Fletſcher und J. Pung hen 
betrifft einen eigenthümlichen Ofen zum Schmelzen des ECiſens 
und anderer Metalle mittelſt erwärmter Luft, bei welchem die 
Erwärmung der Luft (was eigentlich das Weſentliche bei die⸗ 
ſem Privilegium iſt) auf die Weiſe geſchieht, daß dieſelbe, be— 
vor ſie in den eigentlichen Schmelzraum gelangt, zu beiden 
Seiten des Ofens durch, auf allen Seiten (bis auf die Wind-, 
Zu⸗ und Ableitungsröhren) geſchloſſene und Brennſtoff ent— 
haltende Räume geleitet wird, wodurch dieſelbe erwärmt und 
dann erſt dem Schmelzraum zugeleitet wird. — Obgleich bies 
fer Ofen ſinureich ausgeführt ift, fo zweifle ich doch ſehr daran, 
daß derſelbe entſprechende Dienſte zu leiſten im Stande iſt, und 
zwar vorzugsweiſe deswegen, weil die eingeblaſene Luft, wäh— 
rend fie durch das glühende Brennmaterial der Wärmekammern 
ſtreicht, einen mehr oder minder beträchtlichen Theil Sauerſtoff 
verliert und eben hiedurch zum Verbrennungs- (und Schmelz—⸗) 
Prozeß, der doch erſt im Hauptraum des Ofens ſtatt finden 
fol, untauglich gemacht wird. 


Nr. 26. Brennſtoffe und deren Verbeſſerung. 


Vier Privilegien wurden auf die Darſtellung ſogenaun— 
ter künſtlicher Brennſtoffe (oder vielmehr auf die Umwandlung 
von Brennſtoffabfällen u. ſ. w. in eine Form, in welcher ſie 
als ſolche mit Vortheil wieder zu verwenden ſind,) ertheilt. 

Das eine dem Franz Weber ertheilte Privileginm bes 
trifft die Erzeugung billiger Brennziegel aus bereits benutzter 
Gerberlohe, welche, nachdem ſie auf Haufen geworfen, eine Art 
Gährung überſtanden hat, durch Stampfen und Preſſen in Zie— 
gelformen gebracht wird. — Was dieſe Benutzungsweiſe der 
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Gerberlohe betrifft, fo war biefelbe keineswegs mehr privile⸗ 
girbar, denn ſchon die Holländer haben fle vor einigen Sahra 
hunderten nach Deutſchland gebracht, woſelbſt ſie jetzt noch in 
manchen Städten in den Gerbereien in großem Maßſtab aus⸗ 
geführt wird. . 

Das an Fried. Bromm in Wien verliehene Priviles 
gium betrifft denſelben Gegenſtand. Der Privilegirte bereitet 
aus bereits gebrauchtem Knoppernmehle, Kuhdünger, in Zus 
ckerraffinerien abfallender Knochenkohle und Weinlager ein teig⸗ 
artiges Gemenge, welches mit Walzen überrollt ofters gewen⸗ 
det, in eiſernen Ziegelformen feſt geſtampft und die aus den 
Formen genommenen Ziegeln an der Luft getrocknet werden. 

Ferner gehört hierher das Privilegium des Heinr. Schle⸗ 
gel in Wien und des A. G. de Milly in Wien. — Der 
erftere bereitet aus 4 Theilen Steinkohlenklein, 1 Theil gez 
ſchnittenen Stroh und 1 Theil zähem Lehm mit Waſſer ein in⸗ 
niges Gemenge von der Konſiſtenz des Mörtels, welches in höl— 
zernen Ziegelformen geknetet, an der Luft getrocknet, und dann 

das vom Patentträger Steinkohlentorf genannte Brennſtoffſur⸗ 

rogat dargeſtellt. — Nach de Milly's Vorſchrift wird ein 
trockenes Gemenge von Steinkohlenſtaub, Uiberbleibſeln bereits 
verbrannter Stoffe und Thon (alles im pulveriſirten Zuſtand) 
mit heißem Theer übergoſſen, gleichförmig gemiſcht, Schwefel⸗ 
ſäure hinzugeſetzt, bis zur gleichfürmigen Miſchung fortgerührt 
und die Maſſe in einem Metallgefäß einem ſtarken Drucke un⸗ 
terworfen, worauf dieſelbe nach einer halben Stunde feſt er— 
ſcheint und nun als Brennmaterial verwendet werden kann. 

Die vom Privilegirten angegebenen Mengenverhältniſſe 
ſind folgende: 

1) Steinkohlenſtaub 20 Theile , 
bereits verbrannte Stoffe (2) 20 Theile. 
Thon 26 Theile 
Steinkohlentheer 34 Theile 
Schwefelſäure 3 Theile, oder auch 

2) Steinkohlenſtaub 7 Theile 
verbrannte Stoffe 20 Theile 
Thon 14 Theile 
Harz 23 Theile 
Steinkohlentheer 66 Theile. 
Schwefelſäure 6 Theile. , 

Ich habe nach der erſten dieſer Vorſchriften, welche offenz 
bar nur auf die Verwerthung des Steinkohleutheers berechnet 
ſind, Gemiſche angefertigt und dieſelben als Brennmaterial 
verſuchsweiſe benutzt und dabei gefunden, daß ſich nach den 
Vorſchriften des Privilegirten allerdings brauchbare, wenn auch 
nicht vorzügliche Brennſtoffſurrogate darſtellen laſſen, welchen 
auch leicht ein anſprechendes äußeres Anſehen zu geben iſt und die 
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leicht und bequem zu benutzen find, anderntheils aber fo koſt⸗ 
ſpielig zu erzeugen kommen, daß mir auch nicht ein Ort denk⸗ 
bar ift, wo dieſelben mit Vortheil in Ausführung gebracht wers 
den könnten. 

Auf die Koaksbereitung aus Braunkohlen erhielt Anton 
Schmidt in Prag in den Jahren 1829 und 1836 zwei Pri⸗ 
vilegien. — Nach dem erſtern geſchieht das Verkoakfen in der 
Art in Meilern, daß um den Quandelpfahl die Braunkohle 
geſchlichtet, mit Laub oder Reiſig und zuletzt mit gebranntem 
Kalk bedeckt wird, worauf durch eine unten aufgelaſſene Gaſ— 
ſe der Meiler entzündet und zur Seite die Luftzüge geöffnet 
werden. Nach Ablauf eines Tages, wenn der Rauch ſeine 
weißgraue Farbe geändert hat, werden die Zuglöcher geſchloſ— 
ſen und andere geöffnet, auf welche Weiſe man mit dem Wech⸗ 
felu der Zuglöcher fortfährt, bis der Rauch hellbläulich geworz 
den ift. — Es werden nun die Zuglöcher verſchloſſen, um die 
Gluth zu erſticken. — Der Kalk, womit der Meiler bedeckt war, 
hat ſich in Gyps verwandelt und kann als Dünger benutzt wer— 
den. — Wie wohl kaum zu bemerken, beruht hierbei die Um— 
wandlung des Kalks in Gyps auf dem häufigen Gehalt der 
Braunkohle au Schwefel- und Vitriol-Kies, nach deffen griz 
erem oder geringerem Vorhandenſeyn ſich natürlich die Kalf- 
menge richtet, mit welcher der Meiler bedeckt werden darf. 
Uibrigens enthält der ſo dargeſtellte Gyps gewöhnlich ſehr viel 
fohlenfanren Kalk, in welchem Zuſtand der ganze angewandte 
Kalk (anſtatt als Gyps) erhalten werden würde, wenn man 
nach obigem Verfahren eine Braunkohle anwenden wollte, wel⸗ 
che keinen Schwefel- oder Vitriol-Kies enthielte. 

Das im Jahre 1836 ertheilte Privilegium hat die Ver— 
koakſung der Braunkohlen auf folgende Art zum Gegenſtand. 
Die Braunkohle wird zu Meilern zuſammen geſchlichtet (und 
zwar lieber zu größeren als zu kleineren,) an deren Boden 
man 2 — 4 Zugkauäle läßt, je nachdem die Braunkohle mehr 
oder weniger flüchtige Stoffe enthält. Der Quendelpfahl wird 
wie gewöhnlich in der Mitte des Meilers eingeſetzt und das 
Bedecken wie bei der Holzverkohlung vorgenommen. Das 
Anzünden des Meilers findet von oben ſtatt (was eine Haupt 
fade iſt,) weil wenn es umgekehrt von unten geſchehe, die 
bereits verkoakſten Kohlen durch das Gewicht der oberen 
Kohlen zuſammengedrückt werden würden, wodurch einestheils 
die Dampfentwickelung verhindert, und anderntheils ein uns 
brauchbares Produkt erhalten würde. Je nach der Beſchaf— 
feuheit der Kohle it die Verkoakſung nach 6—8 Tagen voll: 
endet, und man erhält einen leichten aber doch hinlänglich feſten 
Brennſtoff um zu allen Schmelz- und Schmiede-Arbeiten bez 
nutzt werden zu können. 


Der Steiger'ſchen Steinkohlenbau-Gewerkſchaft in Wie⸗ 
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ner Neuftadt wurde im Fahre 1823 ein Privilegium auf die 
Erfindung der Steinkohlenabſchweflung in geſchloſſenen Oefen 
ertheilt. — Der Ofen beſteht aus Mauerſteinen und hat die 
Form eines Cylinders. Oben auf demſelben befindet ſich luft— 
dicht befeſtigt eine Art Helm, von welchem eine ſtarke, knie— 
förmige Röhre aus Eiſenblech durch ein großes mit Waſſer 
gefülltes Gefäß in zwei hölzerne Tröge geht die mit aufgekit— 
teten Deckeln verſehen ſind, in denen ſich die verdichtbaren 
Deſtillationsprodukte fammeln. 

Gleichzeitig erhielt A. D. Edler von Steiger am Stein 
ein Priv. auf die Abſchwefelung der Steinkohlen, dem folgenz 
des Verfahren zu Grunde liegt. In feſtgeſtampfter Erde wird 
eine 3 Schuh lange Stange (Quandel) befeſtigt, um dieſelbe 
Steinkohle in möglichſt großen Stücken geſchüttet und zwar ſo, 
daß ſich ein Konus bildet, der an der Baſis einen Halbmeſſer 
von 5 Schuh hat, worauf man den Meiler ringsum 2 Schuh 
dick mit Löſche bedeckt, die Quandelſtange herauszieht und den 
Meiler durch glühende Steinkohlen anzündet, welche man in 
die durch den Quandel gebildete Oeffnung wirft. Man ſtößt 
nun Löcher in die Wand des Kegels, wobei man ſorgfältig das 
Herausſchlagen der Flamme zu vermeiden hat, und läßt den 
Meiler 4 Tage in Gluth, worauf dieſelbe, wenn ſich ein bläu— 
licher durchſichtiger Dampf zeigt, durch aufgeworfene Löſche 
erſtickt und die entſchwefelte Steinkohle ausgekühlt wird. 

L. C. Marcheſani's Priv. auf ein verbeſſertes Bers 
fahren beim Kondenſiren des bei der Coaksbildung aus Stein— 
kohlen ſich bildenden Theers, unterſcheidet ſich im Weſentlichen 
nicht von dem der Steiger'ſchen Gewerkſchaft ertheilten. 
Der Ofen ift ein mit einer Eifenplatte bedeckter Schachtofen, 
aus welchem die Deſtillationsproducte durch ein 10 Zoll weites 
eiſernes nahe an der Schachtmündung eingeſetztes Rohr ab 
und in einen unterirdiſchen aus Mauerwerk aufgeführten Con— 
denſations- Apparat ziehen, deffen Boden eine geneigte Lage 
hat und an deſſen tiefſten Punkt der Theer abgelaſſen wird. 
Mit dem Condenſator iſt ein Ventilator in Verbindung gebracht, 
der durch eine beliebige Kraft in Bewegung gebracht wird. 


Nr. 27. Holz-Verkohlung. 


Auf die Verkohlung des Holzes, theils in geſchloſſenen 
paraten, theils in Meilern wurden folgende 8 Privilegien 
ertheilt. 

Nach dem Privilegium des Herrn Hugo Altgrafen zu 
Salm und Dr. Reichen bach findet die Verkohlung in länge 
lich viereckigen gemauerten Oefen ſtatt, deren Decke aus me— 
tallenen Platten beſteht. Innerhalb dieſer Oefen befindet fidi 
der aus eiſernen ovalen zuſammen ſchraubbaren Röhren be— 
ſtehende Heitzapparat, der zuerſt horizontal durch den Ofen 
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geht, dann ſenkrecht emporſteigt und dann wieder horizontal 
zurückgeht. Im Ofen ſind 2 ſolcher Heitzapparate vorhanden. 
Der übrige leere Raum iſt zur Aufnahme des Kohlholzes be⸗ 
ſtimmt, deſſen Menge bis zu 70 Klafter beträgt. Die Ver⸗ 
kohlung dauert 2 Tag, während welcher die metallene Decke 
10 — 12 Zoll mit Sand bedeckt bleibt, welcher gegen Ende der 
Operation beſeitigt und zur Abkühlung durch Waſſer erſetzt 
wird, (oder ſtatt Waſſer andere zu ſonſtigen Zwecken abzu⸗ 
dampfende Flüſſigkeiten.) Die Deſtillationsprodukte ziehen 
durch 2 im Boden befindliche, mit Gittern bedeckte Abzugska— 
näle in den Hauptkanal, der ſich bei einem Querdurchſchnitt 
von 10 Quadratfuß bis auf eine Länge von 460 Fuß in das 
Feld erſtreckt, über deſſen Decke zur Abkühlung ein kleiner Bach 
geleitet wird. Die verdichteten Deſtillationsprodukte ſammeln 
ſich am tiefſten Punkte dieſes etwas geneigten rieſenförmigen 
Condenſations-Apparates, an deſſen Ende zur Ableitung der 
nicht verdichteten Stoffe ſich eine vertikale Ableitungs-Röhre 
befindet. 

f Nach Beendigung der Verkohlung wird zur Vermeidung 
von Exploſionen das im Apparat befindliche brennbare Gas 
mittelſt, aus einem eigenen kleinen Dampfkeſſel entwickelter, 
Waſſerdämpfe ausgetrieben. 

Der Holzeſſig wird zur Bereitung des Rothſalzes mit 
Aetzkalk neutralifirt, bie eſſigſaure Kalkauflöſung durch Dorn: 
gradirung concentrirt, (wobei fih durch den atmoſphäriſchen 
Sauerſtoff das brenzliche Oel verharzt, und ſo leichter zu tren⸗ 
nen iſt), und mit ſchwefelſaurem Natron zerſetzt. Der hiebei 
ſich bildende Gips wird zur Felderdüngung benutzt, die Lauge 
von holzeſſigſauren Natron zur Trockne gebracht (nach Rei⸗ 
chenbach auf der zum Abkühlen des Verkohlungsofens be⸗ 
ſtimmten Metalldecke) und durch Schwefelſäure die Eſſigſäure 
ausgeſchieden. 

Nach Ant. Richters Privilegium (auf einen verbeſſerten 
Bau der Verkohlungsöfen) beſtehen dieſelben aus cylindriſchen, 
ziemlich hohen, aus Mauerwerk aufgeführten Gebäuden, welche 
mit dem zu verkohlenden Holze angefüllt werden. Durch die 
Mitte des Ofens geht ſenkrecht eine gußeiſerne Röhre, welche 
unten mit dem Feuerraum communicirt und oben außerhalb 
des Ofens mündet. Der Ofen iſt gewölbt und nur mit einer 
Oeffnung verſehen, in welcher die zum Kühlapparate führende 
Abzugsröhre eingefügt if. 

(Sortfeġung folgt.) 


Mittheilungen d. böhm, Gew. Ver. n, Folge 1844, 29 
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Aus⸗ 


er Menge der eins und ausgeführten Waaren im Verkehr der im 
mit dem Auslande und den in den Zollausſchlüſſen gelege⸗ 


Waarengattung. 


geme ine u. z. Tücher, von welchen 
die Wiener Elle um 2 Gulden und 
darunter verkauft wird; Beutel: 
tuch und Raſch; Schafwollwaaren 
mit Beimiſchung von leinenem 
Garne oder mit Garnen von Has 
fenz, Kuh⸗, Ziegen-, Pferd: und 
Hundshaaren, ſeit März 1839 
geſtrickt und gewirkt; Loden und 
Halinentuch; gemeine Flanelle, 
gemeine Kotzen und derlei Decken, 
gemeine wollene Gürtel, Zuden: 
den und ae ſeit au 
1899 
Schawls und Schawitücher ohne un 
terſchied 
Schleifſteine mit und ohne Gebrauchs- 
vorrichtun- . 
Wetzſteine für Senſen und Sicheln 
Zchmalz, Schmeer, Schweine und 
Gänſefett, dann Di > ne 
zollfri + A 
Zchubmacherarbeit von Reber, Zeug 
und andern Stoffen 
Schwämme, Feuerſchwimme . 
Schwefel ohne Unterfhid . . 
Beide und zwar: roh und ungefponnen 
rohe gefponnen zum Aufzug, Eins 
ſchlag u. dgl. TAS a 
gereinigt oder gefärbt zum Aufzug, 
Einſchlag und e bis März 
189 —— * 
naher s. saasa‘ 
Nähe, Gtrid und Bistfrie, bis 
März 189 $ 
Spinnfeide, bis März 1839 $ 
Näh-, Strick- und Wirkſeide, dann 
Seide zum uiberſpinnen, dieſe Sei⸗ 


do. 
do. 


Stke. 
100 
Stück 

Ct. f. 
do. 


Ct. f. 
do 
do. 


do. 
do. 
do. 


do. 
do. 
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Preis der jXuċfubrgoli 


Zolleinh. 
in fl. 


8 
20 


10 
3 
900 


900 


1200 


1200 


Gld. erk. Werth 


fl. 


kr. 


(Be⸗ 
B. Mu & 

1831 1832 
Gentner, 

1 

185 414 
3500 7985 
17545 | 17689 
6076 5204 
120471 157694 
5377 4087 
2945 4690 
6996 6101 
15177 443035 
135 472 
1242 1233 
18 17 


|, 
33 
weis I 
Zollverbande befindlichen Länder des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
nen Theilen der Monarchie, in den Jahren 1831 — 1840. 


ſchluß.) 


fuhr. 
1833 1894 | 1835 | 1836 1887 | 4838 1839 1840 
Gulden, Stück e 
— = — — — — 4197 55671 
f 
z =: = s = — ` 4285 | 4778 | 
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19401 | 17318 1757222747 | 37059 | 20750 [ 11734 | 48063 
4897 4061 3297 8970 5647 7338 | 11254 5848 
— = = — = — — 357 
151055 | 153122 | 142427 | 458563 | 458314 | 180655 | 145891 | 223983 
4702 5175 5416 5911 7288 8109 9710 8083 | 
9785 6846 5729 5193 8025 4185 8076 8094 
8904 6519 8598 6820 6207 | 10134 6671 9179 


16010 15803 16222 15514 14294 17798 16155 17756 


90 128 174 253 131 812 413 = 
k 2 — = pn — — 225 236 
1463 1296 1174 1172 841 968 397 — 
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Waarengattung. 


dengattungen mögen gereinigt, gez 
färbt oder im rohen Zuſtande ſein, 
ſeit März 189 
ii a) Ausfuhr bis März 
1839 
3trazza di Seta, Strazza di dop- 
pio. costa di doppio, o capi- 
toni, aud) Strazze non Scarta- 
mezzate und Strusa greggia 
Samen⸗Cocons, roh und aufgeweicht 
Floretſeide, roh und gehechelt, 
dann Seidenabfälle aller Art mit 
Ausnahme aller vorgenannten . 
b) Ausfuhr ſeit März 1839, Sa⸗ 
mencocons, ferner Straza di seta, 
Strazza di doppio, costa di dop- 
pio o capitoni, alle dieſe Abfälle 
aufgeweicht oder nicht aufgeweicht, 
jedoch nicht gehechelt FEN 
i Alle übrigen Seidenabfälle, roh 
oder gereinigt, jedoch nat gehe⸗ 
i ğet . + + x 
Alle Seidenabfäle gehechelt, gerei⸗ 
nigt oder gefärbt, jedoch nicht ge⸗ 
i ſponnen oder gezwirnt, d. i. alle 
Flockſeide und der Abfau der Flock⸗ 
ſeide 
Glatte, pidizte unb geſtreiſte Sei⸗ 
den zeuge und Büchel, Damaſte, 
glatte Sammte, Seiden⸗Moltone 
und Felbel (Felpa), Dünntuch, floz 
retſeidene Fliegengitter, oder ſo⸗ 
genannte Gelſengarne, ſeidene 
Strümpfe, Handſchuhe, Hauben, 
Sammt⸗ und Seidenbänder u. dgl. 
bis Februar 1822 
vorgenannte Seidenwaaren ohne 
unterſchied ſeit Februar 1832 bis 
März 1839 ç 
Seidenwaaren mit Beimiſchung, als: : 
ganz⸗ und halbreiche Zeuge, wie 
auch derlei Sammte, Kleider und 
Weſten, bis März 189 
Halbſeide und derlei Baſtzeuge, 


Zoll⸗ 
einheit 


Ct. f. 


do. 
do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


do. 


B. Au s⸗ 
Schätzgs.⸗ 
Prs. der Ausfuhrzellſ 1881 1832 
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in fl. fl. Gentner, 
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in fi. fl. kr. Eentnet, 
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Moltone, Felbel und e bis 

März 1839 a Et. f. 600 | — | 25 158 192 
25 — — 

derlei Baſtzeuge, Moltone, Wachs⸗ 


Beibenwaaren, gewebte, geſtrickte und 

taffet, dann Floret⸗ und Gallet⸗ 

ſeidenwaaren, ſeit März 1839 do. 600 — | 25 — — 
3eife, gemeine und Del:Seife O. || do. 15 | — | 6Y, 1618 2055 


> Züdel, Dammafte, Sammte, Dünn⸗ 
tuch, Blonden, Tull (Bobbinet), 
Strümpfe, Sammt⸗ und Geiden: 
bänder ꝛc., auch ganz⸗ und halb⸗ 
reiche Zeuge, ſeit März 1839 do. 1600 
Halbſeidene Waaren, d. i. ſolche, 
bei welchen entweder die Kette oder 


gewirkte aller Art, als: glatte, 
fagonnirte und deſſinirte Zeuge und 
der Eintrag ganz oder zum größ⸗ 
ten Theile aus Baumwolle beſteht, 

zeilsrarbeit aus Flachs, Hanf, Berg, 

: Baſt u. dgl., bis Juni 1836 . do. 25 
nachher do. 


Ziebarbeiten Bld. erk. Werth 
zilber: Geſchirr, glatt, gezogen und 


gegoſſen, neu und alt, mit und 
: ohne Vergoldung, als: Teller, Ef: ki 


7% 3964 | 4442 


„ 40799 22912 


beſtecke, Leuchter, Kannen, Töpfe 

und andere dergleichen Maſſiv⸗Ar⸗ 
beiten von Silber, bei welchen der 
Werth der Arbeit jenen des Me⸗ 
talles nicht erreicht.. Ct. ſ. 6000 
Spitzen (Kanten) aus Leinzwirn, his 
E Märg 18839 + 7 5 erk. Werth 

nachher Ct. f. 300 
zteinmetzarbeien 8⁄5. ſerkl. Werth 
ztroh, gemeines, dann Meerſtroh 

(Seetang), Häckerling, Binſen, 

Heu, Gras, Moos, Futterkräuter 


25 | — 100, | 127100 


| 88273 | 41468 


| 25003 52070 


7 153240 | 198060 
zollfrfrkttJ 2 + + e... bo. 
Strohwaaren: Strohgeflechte und 
Strohgewebe mit und ohne einge⸗ 
webte Seide, dann Baſtplatten, 
Borduren, Crepinen und Gewinde 

von Stroh und Bat . + + do. 100 


und Waldfiveun . . . . . Ice vi 
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199650 


83 


1636 
3610 


21366 


16 7190 
48877 


83709 


178870 


46 


1836 


1688 
2774 


1981 
19818 


2990/190 


60720 


34675 


175645 


66 


1839 


1837 | 1838 


= — 237 2 
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17022 | 18918 | 18137 
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1297/1. 13% 
55855 41694 
39931 | 40147 48875 
196460 | 236385 | 205609 
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B. Un: 
i “Pues 1832 
SE Preis der Ausfuhrzoll[ 1831 
Waarengat tung. ZE a, fugea 
“| mf. fl. | z. | Gentner, 
' 
ibafbliitter, ungarifdğe . . . St. í. 10 | — | 20 | 64215 | 71792 
ibakfabrikate, und zwar: ungari⸗ 
ſcher Rauchtabak und Tabakmehl, 
bis März 1855. do. — 4 3764 1299 
»Schnupftabak aus Ungarn und Gaz 
lizien, bis März 1835. do. 50 — 5 1241 775 
bakfabrikate ohne unterſchied, feit 
März 1835 Jaw 4. a to. _ 5 = — 
igwerk aus Mehl, als: Macaroni, 
Oblaten u. dgl.... do. 20 — 5 1088 889 
rpentin ohne Unterfchied . . do. 2 — 5 1951 3008 
onwaaren, und zwar: Porzellan [ ld. erkl.Werthſ— | Y, 8522 7350 
Steingut, auch Majolica oder 
Fayence, bis Mai 181. Ct. f. — 12 7 3515 = 
nachher. |b. l 25 — 6 3518 ses 
gemeine, das find alle übrigen mit 
und ohne Glaſur, zum häuslichen 
jowobt als Sum techniſchen Gez 
rauche, mit Einſchluß der ſoge⸗ 
nannten kölniſchen und der weiß⸗ 
irdenen nicht glaſirten Tabakpfei⸗ 
-n İsen. erkl. Wertkt[— ¼ | 86324 | 47443 
OQ gemeine, ungebrannte und 
gebrannte Mauer- und Dachziegel, 
Hann Ziegel von e 1000 10 — 4 4412 4565 
chlerarbeiten aus Ahorn, Buchen, Stke. 
Eichen und Kirſchbaum, u. z. ein 
zlelegt und uneingelegt, gefärbt, 
lebeizt, lackirt, polirt, dann alle 
iżifdilerarbeiten von weichem Holze; 
alle diefe Gegenſtände ohne Bers 
bindung mit Beſtandtheilen, wo⸗ 
urch ſie zu den Galanteriewaa⸗ 
zen gehören, bis Juni 1836. ld. erk. Bertt) — | J 59439 | 78303 
zollfrei VEE do. bo. = | == 
eit Suni 1836 . . . Ct. ſ. } 25 — (6/4 > = 
e ß a S aa bo, zu Z = 
chlitt, rohes und gefdjmolzeneċ, i 
ann Schmelzſatz deſſelben do. 22 — 4 1459 1731 
ſchlittkerzen, dann Kerzen von l 
Palmen.... Ido. 26 | — | 6, 360 103 
h, lebend oder geſchlachtet, das 
10d) nicht aus der Haut genom: 
Wen wurde, wenn gleich einzelne 
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 —— RR SS 
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Kİ A I 

Y u l-b e n, St ü de. 


39039 27360 49766 39049 23337 53353 61671 | 141305 
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2762 2859 2706 2422 | 
10276 i 12063 9735 15572 


840 887 766 782 
2745 2761 3335 2674 
16309 10195 15547 22863 


— — — 


6323 9044 8112 6911 | 


6752 7168 6557 6185 


6532 7246 8220 8828 12418 14017 13083 18787 


79086 | 81255 | 82489 | 69238 


12653 12797 14940 16832 


— — — 8 
2905 4813 9162 6922 


460 589 663 1270 


42932 42845 42260 48490 50334 52799 52924 46769 ” 
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nannu — 
£ e Ausf l 1881 1832 
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Waarengattung. 38 e usfubrgo 


in fl. f | kr. Centner, 


Theile von dem Thiere getrennt 
worden ſind, und zwar: Ochſen 


und St ieee Stke. 40 — | 10 81010 34411 

golfret ....... do. —l- — — 
| Kühe, Kälber über 1 Jahr, for 
genannte Junzen und Terzen . do. 20 — 5 23672 24332 
oll frei oo. do. —l- — = 
Kälber unter sinem Jahr pa to. 7 = 2 87149 84205 
zollfrei - bo. l —l- — — 
Schafe, Widder, Biegen, Böcke 
und Hammel do. ! — 1 | 49639 | 87838 
4 zollfrei. . „ İş do. 3 — — — a 
: er und Kige — 2 i 1% |< , | 23624 | 27000 
zollfre LD e a o. — — _ — 
Schweine, gemditet und ungemäk⸗ 

ſtet, mit ge der Friſchlinge || do. 10 291,1 136973 | 154356 
zollfrei do. — — — sss 
Pferde und Füllen ohne unterschied do. 50 | — 7 1604 15958 
Ditriot, und zwar: Eiſenvitriol 


(ſchwefelſaures Eiſen), ſogenanntes 
Kupferwaſſer, grüner Vitriot, 
Salzberger⸗, Admonter-⸗ und Adler⸗ 
Sirio lll... Ct. ſ. 8 — 2 4013 3353 
Kupfervitriol (ſchwefelſ. Kupfer), 
cyypriſcher blauer und amifer Biz 


l triot + . bo. 28 | — | 6'A 549 593 
Wachs, gelbes und ungebleichtes. . bo. 90 | — 125 816 458 
H vevarbeiteteğ, als Kerzen, Fackeln, 

J gefärbtes Pichwachs u. dgl. do. 110 | — 125 211 180 


affen aller Gattung und ihre Be⸗ 

ſtandtheile, zum Privat- und Miz 

litärgebrauche, als: Flinten und 

Stutzbüchſen (Stutzen), Scheiben⸗ 

röhre, Piſtolen, Terzerolen, Flin⸗ 

; tens und Piſtolentäufe und Schlöſ⸗ 

' fer, Säbel, Degen, Säbel- und 
Degenklingen, e und ar 
pierklingen Gld. erk. Werth! — | % | 89883 | 86725 

Sagen und Schlitten, semtine 11150 

Wirthſchaftsbetriebe, als: zu Bez 

7 treidez und Holzfuhren u. dgl. diez 

nende, auch Güterwägen do. erk. Werth — | s 25350 28131 

l (Darunter find bis März 1839 

auch die Schiffe enthalten.) 
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73701 52706 40648 37010 31651 84191 28105 293414 


28142 | 17425 | 26527 | 25691 | 41525 | 59003 | 42927 | 7078: 


Waarengattung. 


Alle übrigen Wägen und Schlitten 
Wäſſer, mineraliſche (natürl. Sauer: 
brunnen +< + + + + 
Weine, alle nur immer genannten 
Weine (1 Eimer zu 120 Pfund) 
zollfrei 
Beinftein, roher, bis März 1835 
nachher 
präparirter oder Weinſteinrahm, 
bis März 1835. 55. 
nachher = e sa 
Zerg, ohne unterſchied a S 
dürſte, als: Salami⸗, Blut⸗, Neiß⸗ 
; u. dgl. Würſte 
Zurzeln, gemeine, nicht befonders 
genannte Wurzeln . . . 
‚inn, Arbeiten aus Zinn, als: Ge⸗ 
j füße, Geräthe u. der, bis mar 
318339 — * 
nachbter 
wiebel, gemeine, und Meerzwiebel 
wirn, a) Ausfuhr bis zum Beginne 
der Tarifsſätze vom März 1833, 
aus Flachs, Hanf und Baumwolle, 
„roh und gebleicht 
"aus Flachs und Hanf Baumwolle, 
gefärbt 
b) Ausfuhr feit März 1833 bis 
zum Beginne der Tarifsſätze vom 
März 1839, aus Flachs und Hanf, 
roh und gebleicht ns 
aus Flachs, Hanf und Baumwolle, 
„gefärbt 
; e) Ausfuhr feit dem Beginne der 
Tarifsſätze vom März 1839, aus 
Flachs, Hanf und Werg, mit Ein⸗ 
ſchluß des Kantenzwirnes, roh und 
(gebleicht, jedoch ungefärbt . 


en 


Zoll⸗ 
einheit 


Gld. 
Ct. f. 


do. 
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Preis: Ausfchreibungen von Seite des Nied. Defi. 
Gewerb : Bereins. 


Aus ſchrei bung 


des zweiten Concurſes für verdienſtvolle Werkführer und Altgeſellen 
zur Auszeichnung derſelben durch ſilberne Medaillen. 


Der Nied. Oeſterr. Gewerb-Verein, von dem Wunſche be— 
feelt, dem Verdienſte, welches fih ausgezeichnete Werkführer und 
Altgeſellen um die Vervollkommnung der inländiſchen Induſtrie ers 
worben haben, eine öffentliche Anerkennung zuzuwenden, und 
durch Belohnung ausgezeichneter und redlich geleiſteter Dienſte, das 
Ehrgefühl und den Eifer zur Erlangung erhöhter Geſchicklichkeit 
unter der arbeitenden Klaſſe zu erwecken, hat in feiner General: 
Verſammlung im Mai 1844 Folgendes beſchloſſen: 

Der Verein beſtimmt abermahls wie im Jahre 1842, 50 ſil⸗ 
berne Medaillen, welche in der im Mai 1845 Statt findenden 
General- Verſammlung an jene Werkführer und Altgeſellen vers 
theilt werden, die in inländiſchen Fabriken oder größeren Gewer— 
ben und Werkſtätten angeſtellt, ſich die meiſten Verdienſte um die 
Induſtrie erworben haben und behält ſich vor, für beſonders aus— 
gezeichnete Leiſtungen, Erfindungen oder Verbeſſerungen, der Me— 
daille noch ein Geſchenk an Büchern, Werkzeugen u. dgl. beizufügen. 

Auf jede Medaille wird nebſt dem Namen des Preis nehmers 
auch noch jener der Fabrik oder Werkſtätte, in welcher er angeſtellt 
iſt, gravirt, und ihm außerdem noch ein Diplom, in welchem ſei— 
ner beſonderen Verdienſte erwähnt wird, eingehändigt werden. 

Für jene Prämianten, welche der Vertheilung in der General— 
Verſammlung nicht perſönlich beiwohnen können, wird die Berfüz 
gung getroffen werden, daß ſie die ihnen zuerkannten Medaillen 
und Diplome aus den Händen ihrer Dienſtherren erhalten. 

Die Geſuche um Theilnahme an dieſem zweiten Concurſe 
können von den Bewerbern ſelbſt, oder von ihren Dienſtherren 
ausgehen, und ſind längſtens bis 31. December 1844 in der Kanz⸗ 
lei des Nied. Deft. Bewerb-Vereins (Stadt, Himmelpfortgaſſe 
Nr. 965) in Wien abzugeben. — Jedes Geſuch muß von folgens 
den zwei Zeugniſſen begleitet ſeyn: 

1) Ein Zeugniß des Dienſtherrn, von der Ortsobrigkeit legas 
liſirt, welches den Namen und Geburtsort ſammt Alter und Stand 
des Bewerbers enthält, und worin feine Verdienſte und Eigen⸗ 
ſchaften möglichſt ausführlich beſchrieben ſind, ferner ſind in dieſem 
Zeugniſſe die Gattung der fabricirten Waaren, fo wie die Ans 
zahl der dem Bewerber unterſtehenden Arbeiter und Lehrlinge 
anzuführen. 

2) Ein Zeugniß der Ortsobrigkeit, oder der Herrſchaft, oder des 
Kreisamtes, oder des Pfarrers, welches wo möglich die Beſtätigung 
der Verdienſte, beſonders aber der moraliſchen und ſittlichen Eigen⸗ 
ſchaften des Bewerbers zu enthalten hat. 
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Außerdem ſteht es dem Bewerber frei, noch andere Belege 
oder Zeugniſſe beizubringen, welche zur Beſtätigung feiner Berz 
dienſte dienen können. Eben ſo ſind Zeugniſſe ſeiner Mitarbeiter 
ſehr berückſichtigenswerth; nur müſſen die Unterſchriften ſolcher 
Zeugniſſe von der Behörde legaliſirt ſeyn. 

Die Eigenſchaften, welche von einem Werkführer, oder von 
einem Altgeſellen, der bei gewiſſen Gewerben die Stelle eines Werk⸗ 
führers verfiebt, gefordert werden, find im Allgemeinen folgende: 

Jeder Werkführer oder Altgeſelle, welcher in einer Fabrik 
oder bei einem Gewerbe in der Oeſterreichiſchen Monarchie ange— 
ſtellt iſt, dem die Unterleitung des techniſchen Theiles und die 
unmittelbare Aufſicht über eine größere Anzahl von Arbeitern 
und Lehrlingen zugewieſen iſt, der Leſen, Schreiben und Rechnen 
kann, der wenigſtens zehn Jahre in dem nämlichen Gewerbe bei 
einem und demſelben Dienſtherrn arbeitet, und dabei wenigſtens 
ſchon durch ſechs Jahre die Stelle eines Werkführers verſieht, iſt 
befähigt, um die genannte Auszeichnung zu concurriren, 

Nur außerordentliche vereinte Leiſtungen geben Anſpruch auf 
die Vereins-Medaille; ſolche ſind: ausgezeichneter Fleiß und Ge— 
ſchicklichkeit, Treue und Verſchwiegenheit im Geſchäfte, ein ſtreng 
ſittliches Betragen, Verträglichkeit, Liebe zu feinem Dienſtherrn 
und Beſorgtheit für ſeinen Nutzen, ſo wie für den redlichen Ver— 
dienſt der ihm unterſtehenden Arbeiter. 

Bei gleichen Verdienſten wird Derſenige den Vorzug erhalten, 
welcher zeichnen kann oder wiſſenſchaftliche Kenntniſſe beſitzt, der 
zur Vervollkommnung feines Gewerbes, durch Erfindungen oder 
Verbeſſerungen beigetragen hat, ſo wie Derjenige, welcher ſich in 
Bildung der ihm unterſtehenden Lehrlinge beſonders auszeichnete. 


Erneuerte Aus ſchreibung 


eines Preiſes für die fabriksmäßige inländiſche Erzeugung eines 
für dioptriſche Zwecke vollkommen geeigneten Crownglaſes. 


Der Preis: die große goldene Medaille und 300 fl. C. M. 
für diejenigen Arbeitsleute, die am meiſten zum Gelingen der Er— 
zeugung beigetragen haben. 

Die Vertheilung geſchieht in der General-Verſammlung im 
Monathe Mai des Jahres 1846. — Zeit für den Concurs: bis 1. 
November 1845. 

Den Preis erhält Derjenige, der bis 1. November 1845 ein 
für dioptriſche Zwecke vollkommen geeignetes Crownglas im Snlanz 
de fabriksmäßig in Stücken erzeugt hat, die bei einem Längendurch⸗ 
meſſer von mindeſtens 3 Zoll, eine Dicke von 8 Linien haben; 
wenn er zugleich den Beweis liefert, daß er diefe fabriksmäßige Erz 
zeugung in ſeiner vollen Gewalt habe. 

Ob der geforderte Beweis hergeſtellt fen, und wem unter mehz 
reren Bewerbern der Preis gebühre, darüber wird eine eigene, in 
der Monathsverſammlung des Nied. Deft, Gewerb-Vereins im Noz 
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vember 1845 über Vorſchlag des Verwaltungsrathes von dem Ber- 
eine zu ernennende Commiſſion entſcheiden, der auch das Recht guz 
ſteht, fih durch Augenſchein von der bedungenen Sicherheit im Ver- 
fahren zu überzeugen. 


Erneuerte Ausſchreibung 


eines Preiſes für die fabriksmäßige inländiſche Erzeugung eines 
für dioptriſche Zwecke vollkommen geeigneten Flintglaſes. 

Der Preis: Die große goldene Medaille, und 300 fl. C. M. 
für diejenigen Arbeitsleute, die am meiſten zum Gelingen der Er— 
zeugung beigetragen haben. 

Die Vertheilung geſchieht in der General-Verſammlung im 
Monate Mai des Jahres 1846. 

Zeit für den Concurs: bis 1. November 1845. 

Den Preis erhält derjenige, der bis 1. November 1845 ein 
für dioptriſche Zwecke vollkommen geeignetes Flintglas im Inlande 
fabriksmäßig in Stücken erzeugt hat, die bei einem Längendurch— 
meſſer von mindeſtens 3 Zoll, eine Dicke von 8 Linien haben; 
wenn er zugleich den Beweis liefert, daß er diefe fabriksmäßige Er: 
zeugung in ſeiner vollen Gewalt habe. 

Ob der geforderte Beweis hergeſtellt fen, und wem unter meh: 
reren Bewerbern der Preis gebühre, darüber wird eine eigene, in 
der Monatsverſammlung des Nied. Deft. Gewerb-Vereins im Noz 
vember 1845 über Vorſchlag des Verwaltungsrathes von dem Ber: 
eine zu ernennende Commiſſion entſcheiden, der auch das Recht 
zuſteht, ſich durch Augenſchein von der bedungenen Sicherheit im 
Verfahren zu überzeugen. 
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Mittheilungen 
des Vereines 


jur Ermunterung des Gewerbsgeistes 


in Böhmen. 
Redigirt von Prof. Dr. Hefs ler. 


Juni (zweite Hälfte). 1844. 


Original-Aufſätze. 


Gedrängte Uiberſicht der in einem Zeitraum von 
20 Jahren, nemlich von 1821 — 1840 in den 
öſterreichiſchen Staaten auf techniſch⸗chemiſche Ge⸗ 
genſtände ertheilten Privilegien; mit kritiſchen Be⸗ 
merkungen und eigenen Erfahrungen begleitet 


von E. F. Anthon, Direktor şu Meisgrün. 
(Jortſetzung von S. 337, Heft 11.) 


Die privilegirte Methode zur Verkohlung des Holzes und 
anderer Materialien der Brüder J. H. und Ph. Ritter von 
Girard zu Hirtenberg beſteht in der Anwendung eines aus 
Ziegeln aufgeführten und oben überwölbten Ofens, an deffen 
einem Ende ſich zur Einbringung des Holzes zwei Oeffnungen 
befinden, welche nach der Füllung des Apparates zugemauert 
werden. Die Heitzung findet durch zwei an den Seiten des 
Ofens angebrachte Oeffnungen ſtatt, aus welchen die Flamme 
in das Innere des Apparats geleitet wird und der Rauch zieht 
durch 2 Schornſteine ab. Die Sohle des Ofens iſt etwas ge⸗ 
neigt und an der tiefſten Stelle durch Oeffnungen mit einem 
Gonbenfatiensfanal verbunden. Wenn fich die Verkohlung ih- 
rem Ende nähert, wird noch einmal nachgefeuert, und nachdem 
das eingeworfene Brennmaterial in lebhaftes Verbrennen ge⸗ 
rathen (ft, alle Oeffnungen des Ofens luftdicht verſchloſſen. 

Peter Tunners Privilegium auf eine neue Verkohlungs⸗ 
methode beruht auf der Anwendung einer gußeiſernen fegele 
förmigen und unten mit einem Roſt verſehenen Röhre, welche 
fich aufrecht in der Mitte des Meilers befindet. 

Das Privilegium des Joſ. Lax zu Gmund in Illyrien 
auf eine Verbeſſerung in der Meilerverkohlungsmethode beftebt 
in Folgendem. Zu einem zweiſtößigen Meiler kommen in 

Mittheilungen b, böhm, Gew. Ber, n, Folge 1644. 30 
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Anwendung: eine Bodenplatte, Mittelkranz und Oberkranz 
aus Gußeiſen und 24 Stück ſchmiedeeiſerne Stangen. Die 
erſteren 3 Gegenſtände haben an ihrem Umfang eine Anzahl 
Löcher, in welche die Stangen geſteckt werden können, ſo daß 
hierdurch ein roftförmiger, etwas koniſcher Korb gebildet wird. 
— Bei der Aufſtellung eines Meilers von 70 K. K. wird ein 
Platz von 20 Fuß Halbmeſſer geebnet, ſo daß er ein Gefälle 
von 4 Zoll nach außen erhält. In die Mitte wird die Bo— 
denplatte gelegt und auf dieſelbe die Queudelſtange aufge— 
ſtellt, worauf die 6 Zoll dicken Leithölzer behufs der Schacht- 
anfeuerung in Entfernungen von 1 Schuh aufgelegt werden. 
Um die Quendelſtange herum wird der Züntel angelegt, dün— 
ne trockene Dreilinge und Stangenhölzer eingeſetzt und der 
mittlere Kranz aufgeſtellt, in welchen die Stangen eingeſetzt 
werden. Die leeren Räume des hicdurch gebildeten aufrecht 
ſtehenden runden Roſtes werden mit trockenem Holz ausgefüllt, 
dann um den Kranz gleichförmig Dreilinge von mittlerer Stär⸗ 
ke eingeſetzt, welche, indem die Brücke höher liegt als die Bo— 
denplatte, um mehrere Zoll über dem Mittelkranz emporra⸗ 
gen. Im Oberſtoße wird dann der Oberkranz mit 12 Stane 
gen aufgeſtellt, der Kopf errichtet und die weitere Zurichtung 
und Verkohlung auf gewöhnliche Weiſe vorgenommen. 

Der privilegirte Verkohlungsapparat des Phil. Ludwig 
zu Kremſir beſteht aus einem viereckigen, ringsum mit doppelz 
ten und durchlöcherten Wänden verſehenen oben offenen Ofen, 
defen Sohle nach beiden Seiten geneigt ift, um das Theer— 
abfließen zu befördern. Nach Einſchlichtung des Holzes wird 
daſſelbe oben mit der gewöhnlichen Decke von Löſche, Kohlen— 
klein und Erde bedeckt. An jedem Pfeiler des Ofens, von bez 
nen eine beliebige Anzahl neben einander aufgeſtellt werden 
können, befindet ſich eine blecherne oder gußeiferne Röhre zum 
Abzug der Deſtillationsprodukte. 

Demſelben Privilegirten wurde auch ein Privilegium ers 
theilt auf die Erfindung, die gemeine Meilerverkohlung derge⸗ 
ſtalt einzurichten, daß ſie weit mehr wie bisher in die Willkuͤhr 
des Leitenden gebracht werden kann. Sein Verfahren beſteht 
in Folgendem. Der Meilerplatz wird nach dem Mittelpunkt 
hin um 6—8 Zoll abgeflächt und erhält 3 kreisrunde Gräben, 
welche 8 Zoll breit, 6 Zoll tief und mit Steinen ſo bedeckt 
find, daß von 6 zu 6 Zoll Oeffnungen bleiben. Von der Periz 
pherie bis zum Mittelpunkt gehen 5 boble Radien, in welche 
die Kreisvertiefungen münden und außerhalb des Kreiſes bes 
findet ſich ein eiſerner 3 Schuh tief ſtehender Ofen, deſſen 
Rauchrohr gegen den Meiler gewendet und über der Mitte 
deſſelben mit der Mündung gegen den Boden gerichtet iſt, durch 
welche die Entzündung des Meilers ſtatt findet. Dem Feuer 
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wird die nöthige Richtung anſtatt durch Raumlöcher, durch 
Verdünnung der Decke gegeben. 

Nach dem nur kurz berührten privilegirten Verfahren der 
Holzverkohlung des Fel. Didier und Fel. Droinet, beide zu 
Rheims findet die Verkohlung des in nur wenige Zoll lange 
Stücke zerſchnittenen Holzes und die Reduction der Erze gleich⸗ 
zeitig in runden, ziemlich hohen Oefen ſtatt, die mit Röhren 
zur Ableitung der Verbrennungsproducte und an den Seiten 
zur Beobachtung und Regulirung des Ofengangs mit verſchließ— 
baren Klappen verſehen ſind. 


Nro. 28. Beleuchtungsweſen. 


Für Erfindungen im Beleuchtungsweſen wurden zahlreiche 
Privilegien verliehen, von denen viele Verbeſſerungen die me⸗ 
chaniſche Conſtruktion der Lampen betreffen. 

Das Privilegium von Ig. Meißner in Wien betrifft 
bie Verfertigung von Lampendochten aus Asbeſt, der mittelſt 
Baumwollen- oder Flachsfäden in die gehörige Form gebracht 
und dann ausgeglüht wird. 

Drei an Sof. Rühm, Karl Demuth und Wilh. N ü hm 
ertheilte Privilegien betreffen dochtloſe Nachtlampen. Dieſelben 
beſtehen aus einer kleinen, flachen Schale von dünnem Me⸗ 
tallbleche, in deren tiefſten Punkte eine Oeffnung ſich befindet, 
in welche ein enges Glasröhrchen, das an beiden Enden of⸗ 
fen iſt, entweder eingekittet oder mittelſt eines Stückchen Kork⸗ 
ſtopfens befeſtigt iſt, und zwar in der Art, daß das obere Ende 
des Röhrchens etwa in gleiche Höhe mit dem Rand der Schale 
zu ſtehen kommt. Wird ein ſolches Schälchen ſchwimmend auf 
Oel geftellt, fo ſteigt letzteres in der Glasröhre in die Höhe 
und läßt ſich am obern Ende der Röhre anzünden. 

Das Privilegium C. Demuth's hat außerdem eine ei⸗ 
gene Einrichtung bei Studierlampen zum Gegenſtand, deren 
Weſentliches in der Anwendung halbrunder Dochte beſteht. 

Das Privilegium G. Clarke's zu Neapel auf die Erfin- 
dung, einen aus öligen und harzigen Körpern gewonnenen 
brennbaren Stoff als Brennmaterial zur Beleuchtung zu benus 
tzen, beſteht in der Anwendung einer nach Art der Argand'⸗ 
ſchen eingerichteten Lampe, über deren Brenner ſich ein mit 
demſelben kommunicirendes Gefäß befindet, welches Terpentin 
öl, Bergöl, Asphalt und verſchiedene andere ölige und harzige 
Subſtanzen enthält, welche durch die Hitze des Brenners zerſetzt 
werden, brennbare Gaſe liefern, die dann beim Brennen ſo lan⸗ 
ge ausſtrömen, als noch unzerſetzte harzige oder ölige Stoffe im 
Zerſetzungs⸗Behälter enthalten find. Dieſe Lampe, welche alfo 
ein trausportabler Gaserzeugungs- und Beleuchtungsapparat ift, 
unterſcheidet ſich von dem im Octoberheft des Brewsler Jour⸗ 
nals von 1826 beſchriebenen und abgebildeten padiau nicht, 
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und ift nur als eine Spielerei zu betrachten, die doch immer- 
hin mit Nutzen in Vorleſungen über Gasbeleuchtung vorgezeigt 
werden kann. 

Die privilegirte Erfindung des Vict. Rochleder, Erw. 
Waidele und Lor. Tauer in Wien betrifft eine neue mit 
dem Namen »Lunarlicht« bezeichnete Beleuchtungsweiſe, und bes 
ſteht im Weſentlichen darin, daß man zu andern Verwendun— 

en untaugliche Oele, für ſich oder mit Harzen vermengt, oder 
beeröl benutzt und daß man die Flamme mit eingeblafenem 
reinem Sauerſtoff oder einem Gemenge deſſelben mit atmoſphä— 
riſcher Luft unterhält, wobei der Gasbehälter dieſelbe Einrichs 
tung hat, wie jene bei Gasbeleuchtungsanſtalten, und wobei 
die ſonſt beliebige Lampe an möglichſt vielen geeigneten Stel— 
len mit feinen Oeffnungen verſehen iſt, aus denen das Gas 
auf die Flamme ſtrömt. — Wie nicht zu bezweifeln, muß 
eine derartige Beleuchtungsweiſe von einer ganz beſondern 
Wirkung ſeyn; — ob aber trotz der hiedurch möglichen Berz 
wendungsweiſen von ſehr ſchlechten Brennſtoffen, diefe Beleuch- 
tungsart ökonomiſch ausführbar iſt, kann nur durch praktiſche 
Verſuche entſchieden werden. l 

Die übrigen zahlreichen privilegirten Verbeſſerungen an 
Lampen betreffen faſt alle die mechaniſche Conſtruction der Yamz 
pen und können daher hier übergangen werden, wo hingegen die 
auf Verbeſſerungen in der Gaebeleuchtung ertheilten Privilegien 
noch zu beſprechen ſind, deren bedeutende Anzahl ſich auf 29 
beläuft, von denen jedoch mehrere auch zur Zeit der Ertheilung 
nichts weſentlich Neues darboten. Zehn dieſer Privilegien be: 
treffen Verbeſſerungen an Apparaten und in der Erzeugung 
im Allgemeinen und ſind folgende. 

John Brown's Methode, das Beleuchtungsgas auf eine 
ſparſamere und vollkommenere Art zu erzeugen, beſteht darin, 
daß das aus den aus Lehm oder Gußeiſen beſtehenden Retor— 
ten ſich entwickelnde Gas nicht durch ſeine eigene Spannkraft 
fortgeführt wird, ſondern durch eine Pumpe, welche an der, 
mit der Retorte verbundenen Röhre befindlich ift, aufgeſaugt 
und in die Kalkfäſſer geleitet wird. Außerdem ruhen die es 
torten, falls ſie aus Gußeiſen beſtehen, auf einem Lager von 
Lehm und ſind mit Sand umgeben. 

Zwei andere demſelben Privilegirten ertheilte Privilegien 
betreffen einen verbeſſerten Gaserzeugungsapparat und eine 
Gaskompreſſionspumpe, von denen die letztere wegen undent⸗ 
licher Beſchreibung keine nähere Darſtellung geſtattet. — Der 
erſtere beſteht in einem Ofen, deſſen Obertheil mit einer guß⸗ 
eiſernen Platte bedeckt iſt, die mit 8 runden Oeffnungen ver⸗ 
ſehen iſt, in welche die mit vorſtehenden Rändern verſehenen 
Retorten eingehängt werden, an deren Seiten ein mit einem 
Trichter zum Oeleingießen verſehener Heber eingeſchraubt iſt. 
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Die Retorten werden mit Coaks oder gereinigter Kohle gefüllt, 
der Deckel aufgeſetzt und durch einen Hahn der Zufluß des Oeles 
in die glühenden Retorten regulirt. Das Gas entweicht durch 
eine Röhre, welche in einem mit Oel gefüllten Gefäße mündet. 

Ant. Rainer Ofenheim's beide, hierher gehörige Pri— 
vilegien haben, und zwar das erſtere, eine bewegliche Vorrich , 
tung, das Kohlenwaſſerſtoffgas zum Behufe der Beleuchtung 
zu erzeugen, und das zweite einen neuen Gaserzeugungsappa— 
rat und eine neue Gaslampe zum Gegenſtand, über welche lets 
tere auf die ausführliche Beſchreibung verwieſen werden muß. 
Das Weſentliche beim erſten Privilegium beſteht darin, daß der 
Ofen transportabel iſt und zu dieſem Behufe auf Rädern ruht. 

Die privilegirte Erfindung des Kaj. Brey zu Mailand 
einer Gasbeleuchtung ohne Gaſometer beſteht darin, daß das 
Leuchtgas in gußeiſernen Retorten entwickelt, wie gewöhnlich 
gereinigt, abgekühlt und dann unmittelbar in die Leitungsröh⸗ 
ren geleitet wird. Aus Gründen, welche ich wohl kaum weiter 
anzudeuten nöthig habe, iſt dieſe Methode unpraktiſch. 

Ein zweites demſelben Patentträger ertheiltes Privilegi— 
um hat, dem Titel zu Folge, die Bereitung des Leuchtgaſes ohne 
Benützung eines Gaſometers zum Gegenſtand, von welchem aber 
dennoch in der kurzen Beſchreibung ſelbſt die Rede iſt. Nach 
dieſer wird das Gas auf die gewöhnliche Weiſe bereitet, durch 
Oel, Kalkwaſſer und zuletzt durch Brunnenwaſſer geleitet, wors 
auf es zum Gaſometer gelangt, aus welchem es durch Pumpen 
in transportable Gefäße gepreßt wird. 

Der privilegirte Gasentwicklungsapparat des Klemens 
Liſt in Wien beſteht aus zwei vertikalen, oben verbundenen 
Metallröhren, welche in einem gewöhnlichen Zimmerofen au⸗ 
gebracht ſind. Die Vereinigungsſtelle der beiden Metallröhren 
iſt mit Kohlenpulver angefüllt, auf welche man im glühenden 
Zuſtand Waſſer tropfenweiſe (mittelſt einer bis auf die Außen⸗ 
ſeite des Ofens reichenden und mit einem Hahn verſehenen 
Röhre) fallen läßt. Das ſich hierbei entwickelnde Gas wird 
durch ein Gefäß geleitet, in welchem durch eine untergeſetzte 
Lampe Dämpfe von Terpentin oder Naphta entwickelt werden. 

Der verbeſſerte Apparat zur Oelgaserzeugung, auf wel— 
chen der öſterreichiſchen Geſellſchaft zur Beleuchtung mit Gas 
ein Privilegium verliehen wurde, beſteht im Weſentlichen darz 
in, daß bei ihm bedeutend längere Retorten, als wie gewöhn— 
lich, in Anwendung gebracht werden, die ſich von Zeit zu Zeit 
um ein Sechſtel ihrer Peripherie umwenden laſſen, wodurch 
allerdings eine größere Dauerhaftigkeit derſelben erzielt wird. 

Außer dem ſchon angeführten Privilegium des Klemens 
Lift in Wien wurde demſelben noch ein zweites auf eine Vers 
beſſerte Leuchtgaserzeugung verliehen, welches aber nach der 
ſkizirten Beſchreibung gar nichts Neues darbietet. 
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Sieben andere Privilegien betreffen die Leuchtgasberei⸗ 
tung und zwar mehr von ihrer chemiſchen Seite. 

Luigi Mazzaka in Rom töf nach feiner yrivilegirs 
ten Methode zur Bereitung des Leuchtgaſes, Kolophonium, 
Pech, Theer, Terpentin oder andere harzige Stoffe in den be— 
kannten Auflöſungsmitteln auf und läßt dieſe Auflöſungen in 
die glühenden Retorten tröpfeln. 

Dav. Weila mann erhielt auf die Verbeſſerung, aus 
harzigen Stoffen Leuchtgas zu bereiten, ein Privilegium, nach 
welchem diefe Stoffe in einem Keſſel geſchmolzen werden, wels 
cher aus zwei Abtheilungen beſteht, wovon die eine zur Mäßi⸗ 
gung der Hitze Waſſer enthält. (Wenn der Roſt nicht zu groß 
ift bedarf es dieſer Mäßigung nicht.) Der Boden des Keſ— 
ſels iſt mit einer Röhre verbunden, die zur Retorte führt, und 
welche mit einem Sieb verſehen ift. Im übrigen ift das Ver 
fahren das gewöhnliche. 

Giacinto Amati und Girolamo Forni, beide zu 
Mailand wenden als neue Subſtanz zur Leuchtgaserzeugung 
geſtoßene Nüſſe an, welche ſie im Gasentwicklungsapparat 
mit an der Luft zerfallenem Kalk bedecken. 

Kaj. Breys Privilegium auf die Erfindung eines neuen 
Leuchtgaſes hat die Bereitung des Waſſerſtoffgaſes aus 3 Th. 
Eiſenfeilen, 5 Th. Schwefelſäure und 30 Theilen Waſſer zum 
Gegenſtand, welches aber wie allgemein bekannt eine Gasart 
ift, die beim Verbrennen eine fo wenig leuchtende Flamme lies 
fert, daß von einer Anwendung derſelben für ſich als Beleuch— 
tungsmittel gar keine Rede ſeyn kann. 

Nach dem Privilegium der Unternehmung zur Beleuchtung 
mit Gas, auf die Erfindung des von H. Molamus angegebe— 
nen vervollkommneten Gaſes, wird dieſes dadurch bereitet, 
daß man Waſſerdämpfe über glühende Kohlen leitet oder 
Waſſer tropfenweiſe auf glühende Koaks oder gepulverte Holz— 
kohle fallen läßt, worauf man das ſich hiebei entwickelnde Gas 
durch Theeröl oder Steinöl ſtreichen läßt. 

Von dieſem Privilegium unterſcheidet ſich ein ſpäter ders 
ſelben Geſellſchaft ertheiltes blos durch die Anwendung kleiner 
Gasentwicklungsapparate. 

Uiber ein noch ſpäteres derſelben Geſellſchaft auf Berbefs 
ſerungen in der Leuchtgaserzeugung ertheiltes Privilegium iſt 
der unvollſtändigen Beſchreibung wegen nicht mehr zu bemer⸗ 
ken, als daß nach demſelben aus einem Gemenge von Ter⸗ 
pentinöl und Waſſer das Gas erzeugt wird. 

Auch das Privilegium des F. K. Rudla und Sof. Daum 
in Wien hat die Gaserzeugung durch Zerſetzung der Waſſer— 
dämpfe mittelſt glühender Kohlen zum Gegenſtand. Das ges 
bildete Gas wird dann über Eupion geleitet, um die Eigen⸗ 
ſchaft zu erhalten, mit mehr Lichtſtärke zu verbrennen. 
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Drei Privilegien wurden anf Gas-Comprimirungs-Ap⸗ 
parate verliehen, nemlich an P. J. Lanze de Peret zu Mai⸗ 
land und H. F. Schmoll zu Paris, an Urb. Steph. Meißl 
in Wien und John Brown, bei denen die Comprimirung mits 
telſt Pumpen, theils durch Dampf-, theils durch andere Kräfte 
bewerkſtelligt wird. 

Zwei an Ant. Rainer Ofenheim und Georg Pfend— 
ler verliehene Pivilegien betreffen die Regulirung der Gasaus— 
ſtrömung aus Gefäßen, welche comprimirtes Gas enthalten. 

Der letztere Privilegirte erhielt auch ein Privilegium 
auf 3 Verbeſſerungen in der Gasbeleuchtung, nemlid auf eine 
Kompreſſions vorrichtung mittelſt mehrerer durch Dampfkraft 
bewegter Pumpen; dann auf eine Vorrichtung, um das Ver⸗ 
loͤſchen von freien Gasflammen zu verhindern, welche in der 
Anwendung einer gläſernen oder metallenen Röhre beſteht, 
welche die Flamme an ihrem untern Theile umgibt, und drit 
tens auf einen transportablen Gasbrenner, ganz ähnlich jener 
ſchon weiter oben beſprochenen Lampe, auf welche G. Clarke 
zu Neapel ein Privilegium erhielt. 

Endlich iſt hier noch eines transportablen Gasapparates 
und zweier Gaslampen zu erwähnen, für welche Privilegien 
an Ant. Rainer Ofenheim, K. Demuth in Wien und 
Heinr. Bernh. Chauſſonet in Paris verliehen wurden. 

Der Apparat des erſteren iſt klein und in jedem Zimmer 
aufſtellbar, enthält die Gaserzeugungsvorrichtung, welche in 
einem Rohre beſteht, unter welchem eine Lampe brennt, und 
enthält noch das übrige gewöhnliche Zugehör in verbàltnife 
mäßigem Maßſtabe. 

Die Beſchreibung der Demuth'ſchen Gaslampe iſt un— 
deutlich. Chauſſonet's Verbeſſerung beſteht in der Anwen⸗ 
dung zweier Glascylinder, in denen die Gasflamme brennt und 
zwiſchen welche am obern Theil die zur Unterbaltung des Brenz 
nens dienende Luft in den Zwiſchenraum beider Cylinder einſtrömt 
und auf dieſe Weiſe vorgewärmt unten zur Flamme gelaugt. 


Nro. 29. Phosphorerzeugung. 


Auf die Verbeſſerung der Phosphorerzeugung wurde 1837 
an Steph. Römer von Kis⸗Envitzke in Wien ein Privilegium 
verliehen, deſſen Weſentliches darin beſteht, daß 1. anſtatt 
der bisher angewandten Meverberiröfen ein eigener conftruirz 
ter Ofen mit Holzfeuerung angewendet wird; daß 2. die thö⸗ 
nernen Krüge, in welchen das böhmiſche Vitriolöl verſendet wird, 
als Retorten benutzt werden; daß 3. die bei der Phosphorreduk— 
tion entweichende Wärme zum Abdampfen der phosphorſauren 
Kalkauflöſung benutzt wird. Eine vierte noch beigefügte Bers 
beſſerung betrifft nicht die Phosphorbereitung ſelbſt, ſondern 
die Anwendung des ſalpeterſauren Bleioryds und Mennigs, 
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jedes für fih ſowohl als in Verbindung, anſtatt des chlorig⸗ 
ſauren Kalis zur Bereitung der Reibzündmaſſe. 

Was die Conſtruction des Ofens anbelangt, ſo iſt dieſelbe 
jedenfalls eine entſprechende und ſinnreiche zu nennen. Die vier 
Deſtillationsgefäße liegen horizontal in einem etwas ſchräg anz 
ſteigenden Kanal, der fih neben dem von oben zu ſpeiſenden 
Heitzraum befindet, und aus welchen die abziehende Flamme 
in einen ſenkrecht ſtehenden Kanal zieht, auf welchen ſich oben 
das Abdampfgefäß für den phosphorſauren Kalk befindet, ante 
ter welchem der Kaual etwa auf ſeinen dreifachen unteren 
Durchmeſſer erweitert iſt. In dieſer Erweiterung iſt eine Vor— 
richtung mit Schieber angebracht, wodurch es möglich wird, 
dem Abdampfgefäß nach Belieben mehr oder weuiger Wärme 
zuzuführen oder ſelbe ganz abzufperren, ohne den Ofengang im 
Uibrigen zu ſtören, wozu eine zweite, ſeitwärts zum Rauchfang 
führende Röhre unterhalb des Schiebers angebracht it, die eis 
ne hinlängliche Weite hat, um nach gänzlicher Sperrung des 
Schiebers noch allen Verbrennungsproducten deu Abzug zu 
geſtatten. 


Pflanzenſtoffe und daraus erhaltene Produkte. 


Rro. 30. Zucker⸗ und Syrup⸗ Fabrikation. 


Auf die Erzeugung von Stärke-Syrup und Zucker wur⸗ 
den 3 Privilegien verliehen und zwar an E. Steiner, dann 
Em. und Joh. Friedmann in Mähren, an Franz Strauß 
und Comp. in Wien und an John Galloway in Fiume, 
welche aber ſämmtlich nichts Neues von Bedeutung darbieten. 

Nach dem Verfahren der erſteren wird der Brei der ge— 
riebenen Erdäpfel mittelſt Waſſer durch ein Sieb gerieben, die 
durchgelaufene Flüſſigkeit gekocht und durch Verſetzen mit vers 
dünnter Schwefelſäure die Umwandlung in Syrup vorgenom- 
men. Nach Zftündigen Kochen wird die Schwefelſäure mit 
Kreide abgeſtumpft, abermals 4 Stunden gekocht, durch Flanell 
filtrirt und dann zur Syrupsdicke eingekocht; — ein Verfah⸗ 
ren, welches, da der fo dargeſtellte Syrup wenigſteus den bei 
weitem größten Theil, wenn nicht die ganze Menge, der in den 
Erdäpfeln enthaltenen auflöslichen Stoffe enthalten muß, nur 
ein unreines Produkt zu liefern im Stande iſt. 

Das zweite privilegirte Verfahren iſt das gewöhnliche, 
nach welchem die gewaſchene Stärke durch Schwefelſäure in Zu⸗ 
cker umgewandelt, und dann die Schwefelſäure mit Kalk abges 
ſtumpft wird u. ſ. w. 

Nach der dritten privilegirten Methode, um aus mehls 
baltigen Körnern, als: Weizen, Mais, Gerſte, Haber u. ſ. w. 
Zuckerſyrup aus kryſtalliſirten Zucker zu erzeugen, werden die⸗ 
ſelben in Waſſer eingeweicht, in kleinen Säcken zur Abſonderung 
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der Stärke theils geſtampft, theils mit den Händen bearbeitet, 
welche dann wie gewöhnlich mit Schwefelſäure, Kalk, Filtra⸗ 
tion und Eindickung in Syrup und dieſer auf die bekannte 
Weiſe in kryſtalliſirten Zucker umgewandelt wird. 

Drei Privilegien betreffen Abdampfapparate für die Zu— 
ckerfabrikation und wurden an Ange Louis du Temple de 
Beaujen in Frankreich, an F. G. Oehler in Wien und an Joh. 
Hnewkowſky in Prag verliehen. 

Der ſogenannte kontinuirliche Zirkulations-Apparat des 
erſteren beſteht aus einer Anzahl Keſſeln von beliebiger Ges 
ſtalt, welche neben einander ſtehen und am Boden durch Me⸗ 
tallröhren mit einander verbunden find, fo daß die Flüſſigkeit 
aus dem erſten Keſſel in alle übrigen fließt. Oberhalb des er⸗ 
ſten Keſſels befindet ſich der mit dem Rübenſafte angefüllte 
Bottich, der mit einem Ventile oder Schwimmhahne verſehen 
iſt. Wenn, wie nach der Beſchreibung es der Fall zu ſeyn 
ſcheint, der Saft erit durch alle Keſſeln zu fließen hat, bevor 
er zur gehörigen Concentration gelangt, fo kann dieſer Abs 
dampfapparat wohl nur dann gute Dienſte leiſten, wenn man 
ftatt der Keſſel ſehr flache und febr ſchmale aber lange Pfan— 
nen anwenden würde, widrigenfalls der Saft offenbar viel 
länger der Wirkung des Feuers ausgeſetzt ſeyn würde, als nö— 
thig wäre. 

Der Apparat Oehlers beruht auf demſelben Grund- 
ſatze wie die bekannten Apparate von Roth, Pelletan u. a. 
nach welchen die Abdampfung in luftleeren Raum ſtatt findet, 
der nicht wie bei Howard's Apparat durch die Luftpumpe 
ſondern durch einen Dampfſtrom hergeſtellt wird, und in 
welchem die Dampf- Condenſation durch eingeſpritztes Wafer 
bewerkſtelligt wird. Außerdem iſt der Apparat mit einem Re⸗ 
ſervoir vereinigt, welches mit den untern Oeffnungen der Zuz 
ckerformen in Verbindung gebracht wird, um an dieſer Stelle 
einen luftverdünnten Raum hervorzubringen, in deffen Folge 
das Abfließen des Schleimzuckers erleichtert und vollkommener 
bewerkſtelligt wird. Ju Betreff der Einzelnheiten des Apparates 
iſt auf die ſpecielle Beſchreibung und Zeichnung zu verweiſen. 

Der Apparat Hnewkowkp's beſteht aus einer flachen 
Pfanne, in welcher ſich eine Rührvorrichtung befindet, deren 
einzelne Arme aus durchlöcherten Röhren beſtehen, die mit eis 
ner vertikalen als Achſe dienenden Röhre verbunden ſind, an 
welch letztere ein gezahntes Stirurad befeſtigt ift, um durch eis 
nen beliebigen Mechanismus in rotirender Bewegung erhalten 
werden zu können, wobei mittelſt eines Blaſebalgs durch das 
Röhrenſyſtem Luft eingeblaſen wird, um die Abdampfung bei 
verhältnißmäßig niedriger Temperatur zu beſchleunigen. 

Auf verſchiedene Vorrichtungen durch welche ein billige⸗ 
res Verfahren in der Erzeugung des Zuckers aus Runkelrüben 
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erzielt wird, nahm Sal. Werthheimer in Wien ein Pris 
vilegium welche in einer Rübenſchneidmaſchine, einem Saturas 
tör und einem Abdampfapparat beſtehen, in Betreff welcher 
aber auf die Beſchreibung ſelbſt und die beigegebene Zeichnung 
verwieſen werden muß. 

Zahlreicher als die auf die Rübenzuckerfabrikation ſelbſt 
ertheilten Privilegien find die, welche auf verbeſſerte Zuckerraf— 
finationsmethoden insbeſondere verliehen wurden, denn ihre 
Zahl beläuft ſich auf 15. — Zwei derſelben enthalten nichts 
Neues und das an J. Barondon in London 1834 verliehe⸗ 
ne Privilegium ift derſelbe Apparat, auf welchen Hnewkow⸗ 
fy ein Privilegium verliehen wurde und wovon oben fon die 
Rede war. 

Nach dem 1821 privilegirten Verfahren beim Raffiniren 
des Zuckers des Wilh. Beer und Chriſt. Hartmann zu Görz 
wird zum Klären des Zuckers ein Gemiſch von 1 Theil Holz— 
kohle und 3 Theilen thieriſcher Kohle benutzt, welche Miſchung 
nebſt dem Waſſer und etwas Ochſenblut in den Keſſel gegeben 
wird, bevor man Feuer anmacht. Das Sieden geſchieht nach 
Maßgabe der verſchiedenen Zuckerſorten unter beſtimmten vor— 
geſchriebenen Temperaturgraden. 

J. B. Beccaleto's Verfahren, den Zucker zu raffini⸗ 
ren, welches auch 1821 privilegirt wurde, beſteht ebenfalls in 
der Anwendung eines Gemenges von thieriſcher und Yegetabiz 
liſcher Kohle, als welch letztere Eichenkohle vorgeſchrieben iſt. 

Joh. Ant. Ginriati in Venedig prüft nach feinem 1821 
genommenen Privilegium den rohen Zucker vorher mit Alkohol, 
läutert mit Ochſenblut und Eiern, und wirft, um das heftige 
Uiberwallen zu verhindern, etwas weißes Wachs in den Keſ⸗ 
fel. Das Decken des Zuckers gefihieht mit poröſem Papier 
oder mit Wolltüchern. 

Die in Hamburg erfundene und 1891 an Meyer und 
Schlick in Wiener⸗Neuſtadt privilegirte Methode, den Zucker 
zu raffiniren, beſteht darin, daß der Zucker üblicherweiſe in die 
Klärpfannen eingetragen, zuerſt mit Brunnenwaſſer, dann mit 
Ka'fwaffer behandelt und zuletzt Ochſenblut zugegeben wird. 
Nach vollſtändiger Auflöſung wird thieriſche Kohle zugeſetzt. 

Das 1822 privilegirte Verfahren des J. Maria Reali, 
die ſchlechteſte Gattung Moscowade⸗Zucker auf Raffinade zuz 
rückzuführen, beſteht darin, daß der Zucker zuerſt durch Kohle 
und Kalk gereinigt und dann bei einer Temperatur von 40 — 
45° R. eingedickt wird. Zur Beſchleunigung der Verdunſtung 
wird ein Schaufelrad in der Flüſſigkeit angebracht. 

Das 1823 an Joh. Schulz zu Prag verliehene Privifes 
gium auf die Erfindung aus Rohzucker die gewöhnlichen Bats 
tungen Melis und Raffinade in kürzerer Zeit u. f. w. zu erzeu⸗ 
gen, hat folgendes Verfahren zum Gegenſtand. — Ohne künſt⸗ 
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liche Erwärmung wird ber Rohzucker mittelſt Waſſer zur Konz 
ſiſtenz eines ſteifen Mörtels gebracht, nach 1 Stunde auf 70 — 
80° erhitzt und in die Formen gebracht. Nach dem Erkalten 
nimmt man die Pfropfe heraus, läßt den Syrup abfließen, bez 
deckt die Zuckerhutoberfläche mit einem Stück Zeug, auf welches 
man fo lauge naſſen Gyps bringt, bis der Zucker von Syrup 
befreit it. Feiner Havannah wird ſtatt mit Gyps mit einer 
kalten Auflöſung von reinen Zucker in Waſſer gedeckt. Der ſo 

ereinigte Zucker wird geſtoßen und geſiebt, in einen Keſſel ge⸗ 
chüttet, befeuchtet, mäßig erwärmt und in die gereinigten Forz 
men eingepreßt; dann bringt man ſie in die erſte Trockenſtube 
nimmt die Hüte nach erlangter Feſtigkeit aus der Form und 
gibt fie in die zweite Trockenſtube die eine von 26 auf 55° R. 
ſteigende Temperatur hat, worauf die Hüte einige Stunden 
auf die flache Seite geſtellt werden. 

Ferd. Tanzwohl's 1824 priv. Erfindung, jede im Han⸗ 
del vorkommende Zuckergattung einfach von allen ungleicharti⸗ 
gen adhärirenden Theilen zu befreien, beruht, auf der Anwen⸗ 
dung von Weingeiſt, iſt aber nicht näher beſchrieben. 

Das Privilegium des Claudio Cernuſchi & Comp. 
in Mailand auf die Erfindung, den rohen Zucker mit beſſerem 
Erfolg und geringeren Koſten als bisher zu raffiniren, hat 
weiter nichts zum Gegenſtand, als die Anwendung eines in der 
Provinz Bergamo vorkommenden weißen Thons zum Decken. 

Demſelben Privilegirten wurde auch 1825 ein Privile⸗ 
gium verliehen auf ein Inſtrument (Piknometer) und die Gare 
des Zuckerſyrups mit Genauigkeit zu erkennen, welches zur Gat- 
tung der Aräometer mittelſt Gewichten gehört. 

Das 1828 an Johann Chriſt. und Hekt. Wilh. Ritter 
in Wien und in Trieſt verliehene Privilegium auf die Erfindung, 
durch Zuſammenſtellung eines neuen Apparats, das Klären, 
Einkochen und Trocknen des Zuckers vollkommener als bisher zu 
bewirken, hat folgendes zum Gegenſtand. Die Klär- und Koch⸗ 
pfannen find am Boden mit ſchnekenförmig gewundenen kupfer⸗ 
nen Röhren verſehen und für Dampfheitzung eingerichtet. Letz⸗ 
teres iſt auch bei den Kühlpfannen und der Trockeuſtube der 
Fall. Zum Filtriren dient ein länglich viereckiger kupferner 
in ber Mitte mit einer Scheidewand verſehener Kaſten. In 
der einen Abtheilung, welche durch eine Oeffnung mit der zwei⸗ 
ten in Verbindung gebracht iſt, befindet ſich oberhalb dieſer 
Oeffnung eine fiebartig durchlöcherte Kupferplatte, welche mehs 
rere Zoll hoch mit Spodium bedeckt wird. Auf dieſes wird 
eine ähnliche mit Flanell umſchlagene Platte befeſtigt, die trüs 
be Maſſe in die zweite leere Abtheilung gegoſſen und ſo eine 
Filtration von unten nach oben bewerkſtelligt. 

Das Privilegium (1838) des Heinr. Pitroff betrifft 
die Erfindung, das rohe Zuckermehl ohne Sud und ohue die 
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gewohnlichen Läuterungsmittel, und mit Erſparung des fonft 
erforderlichen Heitzbedarfs zu raffiniren, wornach auf folgende 
Weiſe zu verfahren iſt. — Das Zuckermehl wird durch ein 
Drahtſieb gebeutelt auf Holztafeln ausgebreitet und in heiteren 
Nächten dem Mondlicht ausgeſetzt, wobei täglich das Zucker— 
mehl umgerührt und mit Weingeiſt beſpritzt wird, der mit zehn 
Theilen Waſſer verdünnt iſt. Auf dieſe Weiſe wird ſo lange 
fortgefahren, bis das Zuckermehl rein und weiß erſcheint, 
worauf es abermals geſiebt, gemahlen, auf jedes Pfund mit ein 
Loth Reismehl verſetzt, mit friſch gemolkener Milch angemacht 
und dann in die Formen gedrückt wird. 

Das an Reyer und Schlik in Wiener-Neuſtadt vers 
liehene zweite Privilegium endlich hat einen Concentrir-Appa⸗ 
rat für die Zuckerraffinirung zum Gegenſtand, deſſen Weſent⸗ 
liches darin beſteht, daß man die zu verdampfende Flüſſigkeit 
tropfenweiſe durch ein durchlöchertes Blech auf Metallröhren 
fließen läßt, die von innen mit Dampf geheitzt werden, und 
welche in einem oben und unten offenen Gefäße aufgeſtellt ſind, 
deſſen Seitenwände hohl und doppelt ſind, um ſie ebenfalls 
mittelſt Dämpfen heitzen zu können. Die über die Röhren flie— 
ßende Flüſſigkeit ſammelt ſich unten in einem Behälter, aus 
welchem ſie ſo oft wieder auf das durchlöcherte Blech gepumpt 
wird, bis ſie gehörig concentrirt iſt. Uibrigens muß in Betreff 
dieſes Apparates auf die Beſchreibung und Zeichnung ſelbſt vers 
wieſen werden. 


Nr. 31. Stärkmehlfabrikation. 


Auf Verbeſſerungen in der Erzeugung und Verwendung 
des Stärkmehls wurden folgende 5 Privilegien verliehen. Dem 
Ant. Fröhlich in Collin auf mehrere Erfindungen in Betreff 
der Benützung der Erdäpſel; dem J. W. Kugler in Wien 
auf eine Maſchine zur Erzeugung der Stärke, des Haarpuders 
und des Kraftmehls; dem Dr. H. L. W. Völker zu Erfurt, 
auf ein neues Syſtem von Vorrichtungen, womit reine Kar— 
toffelſubſtanzen in eine feine mehlartige Zertheilung verſetzt vers 
den und das Stärkmehl ausgeſchieden wird; an Gottl. Sai 
ler auf eine verbeſſerte Erzeugung der Stärke und endlich dem 
F. H. Bickes aus Raſtadt auf eine Verbeſſerung in der Be⸗ 
reitung von Kraftmehl, Bier, Branntwein, Rum u. f. aus Weiz 
zen und Erdäpfeln. 

Nach den Erfindungen des erſteren werden die Erdäpfel 
in einem 3 Fuß langen Waſchcylinder gereinigt, mittelſt einer 
als Reibmaſchine dienenden 4 Fuß großen Scheibe von Eiſen⸗ 
blech, an welcher 16 ſägeartig gefeilte Meſſer angeſchraubt 
ſind, und welche vertikal aufgeſtellt, an einem die Erdäpfeln 
enthaltenden Kaſten anliegt, zerrieben und in einem mit Garn 
überzogenen Cylinder, die in einem mit Brunnenwaſſer ange- 
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füllten Gefäß umgedreht wird, die Stärke ausgeſchieden. Die 
ſo dargeſtellte Stärke wird dann beliebig weiter benutzt, indem 
man ſie auf die bekannte Weiſe mittelſt Schwefelſäure in Sy⸗ 
rup umwandelt, oder ſie durch Röſten bis zur gelben Farbe 
und nachherigem Befeuchten in Stärkegummi umwandelt. — 
Der Stärkeſyrup wird nach des Privilegirten Angabe dann 
durch Vermiſchen mit Kornmehl zu einem Teig unter Zuſatz 
von etwas Honig u. ſ. w. zur Verfertigung von Oelkuchen, 
oder auch zur Darſtellung von Liqueuren benutzt. 

Kugler's Privilegium betrifft 1. eine Quetſchmühle (uach 
dem Prinzip der Krappmühlen) mit 2 auf der Kante oder anf⸗ 
recht ſtehenden Mühlſteinen, die in einer kreisförmigen Rinne 
oder einem Grande ſich bewegen, 2. eine Pudermühle nach der 
Helfen berg'ſchen Einrichtung mit 2 kanulirten Walzen und 
3. eine Siebvorrichtung. Alle Theile werden durch dieſelbe 
Kraft bewegt. i 

Das Weſentliche an Völker's Syſtem beſteht darin, 
daß er die vom Vegetationswaſſer befreite Kartoffelſubſtanz 
einem durch die gleichzeitige Einwirkung von Feuchtigkeit, Luft 
und Wärme bedingten Zerrottungsproceß unterwirft, welcher 
nach etwa 8 Tagen vollendet ift, und welcher zum Zweck hat, 
die auf dem mechaniſchen Wege nicht völlig zertheilten Erdäp— 
feltheile, noch nachträglich in einen loſen teigartigen Zuſtand 
überzuführen, in welchem die Abſcheidung der Stärke dann auf 
die in der Beſchreibung näher angegebene Weiſe, durch Siebe— 
vorrichtungen leichter abgeſchieden wird. 

An Sailer's Verfahren iſt nichts eigenthümlich, als 
daß er das zur Stärkeausſcheidung dienende Waſſer vorläufig 
kochen, vor der Anwendung aber wieder abkühlen läßt, einer 
Arbeit, von welcher mir der Zweck nicht klar iſt. 

Bickes zerreibt die Erdäpfel mit einer Stachelwalze 
und ſcheidet die Stärke dann auf die bekannte Weiſe aus. Eben 
ſo iſt ſeine Scheidung derſelben aus dem Weizen die gewöhn⸗ 
liche. — Die Stärke verwandelt er mit Schwefelſäure wie ge⸗ 
wöhnlich in Syrup, den er behufs der Bierbereitung mit Waſ⸗ 
ſer verdünnt, mit der entſprechenden Menge Hopfen kocht und 
der Gährung unterwirft, oder auf ähnliche Weiſe ihn zur 
Branntwein⸗, Rum- und Liqueurbereitung benutzt. 


Nr. 32. Bier⸗ und Malzerzeugung. 


Vier hierher gehörige und an J. Dubois, Aut. Eſt⸗ 
ler in Wien, G. Huth und Fr. Streitz in Wien und Greg. 
Felix in Wien verliehene Privilegien betreffen eigenthümli⸗ 
che Bierſorten und Bierverbeſſerungen. 

Zur Bereitung der von erſteren Geſundheitsbier genanten 
Biergattung ſind erforderlich: 10 Megen Gerſte, 9 W Hopfen 
20 © trockne Feigen, 20 % Syrup, 10 W Korinthen, 6 % 
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Roſinen und 100 $£ Reis, welche Stoffe nach einem von dem 
gewöhnlichen Verfahren nicht weſentlich verſchieden in Bier um⸗ 
wandelt werden. 

Nach Eſtler's Verbeſſerung werden auf jedem Eimer 
von noch ungegohrenem Bier / Œ Zucker oder Honig und der 
Extract von 1 — 2 Loth Hopfen gegeben. Außerdem wird in 
dem Spunt lufdicht eine zweimal rechtwinkelig gebogene und 
mit Waſſer geſperrte Röhre von Weißblech befeſtigt. 

Nach der Angabe von Huth und Streitz wird das 
Broyhahn genannte weiße Getränke nach ihrem priv. Berz 
fahren aus Luftmalz von Gerſte und Weizen auf die gewöhnli⸗ 
che Weiſe bereitet. 

Die Bierveredlung Felix's beſteht darin, daß dem bez 
reits aus dem Bräuhaus verführten Bier warme Hopfentink— 
tur zugegeben, und neuerdings der Gährung in luftdicht gez 
ſchloſſenen und mit rein zinnernen Bails verſehenen Fäſſern 
überlaffen wird. Der Hopfentinktur wird vorher mit Kandis 
eingedickter Weinmoſt, Süßholzwurzelſaft u. ſ. w. zugeſetzt. 

Vier Priv. betreffen Malzdarren und wurden an M. Die⸗ 
trid in Schärding, an J. Micklo wich zu Petronell und 
zwei an Sof. Kirchberger zu Heinrichsgrün verliehen. 

Nach erſterem wird entweder mittelſt der Wärme des 
von der Sudpfanne abziehenden Rauches, oder durch Heitzen 
eines eigenen Ofens gedörrt und zwar mittelſt eiſerner Röh— 
ren, welche ſich unter dem Malzroſte befinden, und zum Abzug 
der Verbrennungsprodukte beſtimmt find. 

Nach Micklowich's Angabe ſtehen unter der hölzernen, 
eiſernen oder kupfernen Malzplatte, zwei oder mehrere Oefen 
von Eiſen oder Thon, welche mit Ventilen verſehene Röhren 
haben, um die Hitze zu reguliren. Nach gehöriger Wärmebes 
nutzung wird der Rauch nach außen geleitet. 

Kirchberger's beide Priv. betreffen eine Darre, bei 
welcher das Malz fich in einer mit einem Drathgitter über- 
zogenen Trommel befindet, welche auch im Innern beliebige 
Fächer von Drathgeflechte enthält, und welche beim Darren 
in rotirender Bewegung erhalten wird. — Nach dem älteren 
Priv. geſchieht das Darren in der Art, daß auch die Verbren⸗ 
nungsprodukte durch die Trommel ziehen, welcher noch häufig 
vorkommende Uebelſtaud durch das zweite Priv. beſeitigt iſt. 
indem hiernach blos die mittelſt eiſerner Röhren erwärmte 
Luft zum Trocknen dient. 

Auf Bräumethoden mittelſt Anwendung der Waſſerdäm⸗ 
pfe wurden Priv. an Freiherrn v. Königsbrunn zu Grätz, 
an Ant. Pack an L. Mosing in Wien, an Franz Wan⸗ 
ka in Prag, Sof. Pack in Grätz und Sof. Mayrhof⸗ 
fer in Klagenfurt ertheilt. , 

Nach zwei bem erfteren verlieh. Priv. wird zur Hopfen⸗ 
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extrahirung das heiße Waſſer eines Dampfkeſſels in ein höl⸗ 
zernes Gefäß gelaſſen, welches zwiſchen 2 Sieben den Hopfen 
zuſammengepreßt enthält, worauf unter dem einen Siebe zur 
Beförderung des Ertrahirens mittelſt einer Saugpumpe ein 
luftverdünnter Raum erzeugt wird. — Auf ähnliche Weiſe 
wird die Würze erzeugt, nur daß man in dieſem Fall das 
Waſſer von unten nach aufwärts ſteigen läßt. Nach dem 
zweiten Priv., welches einen Apparat betrifft, um Vier und 
Branntwein gleichzeitig zu bereiten, wird das Schrott in einem 
hölzernen mit einem Sieb und gut ſchließenden Deckel verſe⸗ 
heuen Gefäß der Wirkung einſtrömender Waſſerdämpfe aus⸗ 
geſetzt, worauf die Flüſſigkeit mit einer Druckpumpe abgezo⸗ 
gen und beliebig zur Bier- oder Branntwein-Erzeugung verz 
wendet wird. 

Ant. Pad’ Dampfapparat zur gleichzeitigen Bereiz 
tung von Bier und Branntwein beſteht in einem Dampfkeſſel 
mit einer Hauptröhre, deren Seitenröhren zum Erwärmen der 
Biermaiſche, eine zweite zur Erhitzung der Maiſche im Branntz 
weinkeſſel und eine dritte zu beliebigen andern Zwecken dient. 

L. Mosing's Priv. betrifft eine Verbeſſerung der 
priv. Königs brunn'ſchen Dampfbräu-Methode, welche in 
einem Zuſatzſtück beſteht, das am Boden des Bräubottichs ans 
gebracht iſt und dazu dient, den Dampf nicht mit der einzuko⸗ 
chenden Flüſſigkeit in Berührung zu bringen, damit durch deſ— 
ſen Verdichtung der Waſſergehalt nicht vermehrt wird. Am 
kranzartigen Heitzgefäß ift ein Kegel- und ein Saugventil anz 
gebrackt. 

Das Weſentliche an Wanka's Priv. beſteht in der 
Anwendung von 2 Bränkeſſeln, von denen der eine ein Schluß⸗ 
keſſel, der andere ein gewöhnlicher offener iſt und eine ge⸗ 
meinſchaftliche Heitzung haben. Der mit dem Boden gegen 
den Keſſel geneigte Maiſchbottich übertrifft beide Keſſel an Sis 
halt, und hat, wie gewöhnlich, über der Pippe den Seihbo⸗ 
den. Nach dem Klarkochen im Schlußkeſſel wird durch Oeff⸗ 
nung des Hahns an der Steigröhre die Würze durch die Span⸗ 
nung der Dämpfe empor und in den zweiten Keſſel gehoben, 
von welchem ſie, nachdem der Hopfen zugeſetzt wurde, auf den 
Kühlſtock gebracht wird. 

Sof. Pack's verb. Bierbrau-Apparat, ift ein Dampf⸗ 
keſſel, aus welchem durch den Druck der Dämpfe, das ſiedende 
Waſſer in den nebenſtehenden offenen Keſſel geleitet wird, 
worin das Malz befindlich iſt. Nach dem Klarkochen wird 
die nn in den erſten Keſſel zurückgeleitet und der Hopfen 
zugeſetzt. 

In Betreff Mayrhoffer's verbeſſ. Dampfapparat 
zur Bereitung des Steinbiers oder vielmehr zur Erzeugung 
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der Würze für biefeġ Bier, muß auf die mit der Zeichnung 
begleitete Beſchreibung verwieſen werden. 

Auf mehr oder minder eigenthümliche Verfahrungswei⸗ 
ſen beim Bräuen und Maiſchen wurden Priv. au Joſ. Höcht 
in Grätz, an Ludw. Jetter, an Fr. Lafitte und Freiherrn 
von Königsbrunn verliehen. 

Der erſtere bedient ſich zweier neben einander ſtehender 
Bräukeſſel, von denen der eine etwas tiefer ſteht. In den un⸗ 
tern kommt zuerſt Waſſer und Malz, worauf nach gehöriger 
Erweichung des letztern das Feuer angemacht wird. Nach er⸗ 
reichtem Siedpunkt wird gemaiſcht, das Feuer ausgelöſcht, die 
etwas abgekühlte Würze in Grant gelaſſen, mittelſt einer Pum⸗ 
pe in den zweiten Keſſel gehoben, und nachdem ſie zu Sieden 
beginnt, ein Theil derſelben in den zweiten Keſſel entleert, 
worauf der zurückgebliebene Theil mit Hopfen verſetzt wird. 
Nach geſchehener Klärung der Würze im untern Keſſel wird 
ſie wieder in den obern gehoben, und nachdem abermals die 
Flüſſigkeit bis zum Sieden erhitzt worden ift, auf den Kühl- 
ſtock abgelaſſen. 

Nach Jetter's Verfahren kommen bei jeder Pfanne 
zwei Maiſchbottiche mit ihrer Pumpe in Anwendung, und 
zwar in der Art, daß während die heiße Flüſſigkeit in dem 
einen Maiſchbottich fih befindet, die Maiſche aus dem zweiten 
Bottich in die leere noch heiße Pfanne aufgepumpt wird, auf 
welche Weiſe alſo viermal gewechſelt werden kann, ohne daß 
es nöthig iſt, die Pfanne auskühlen zu laſſen und ſie neuer⸗ 
dings zu heitzen. 

Lafitte maiſcht mit kaltem Waſſer, worauf er Däm⸗ 
pfe einleitet, bis das Sieden eintritt, welches eine Stunde 
fortgeſetzt wird. Der Kühlſtock deſſelben beſteht aus mehreren 
über einander geſtellten, ſehr flachen runden mit Hähnen vers 
ſehenen Gefäßen. 

Nach Lafitte's Priv. von 1823 werden beim Maiſchen 
die heißen Waſſerdämpfe nicht in die Maiſche ſelbſt, ſondern 
in das Waſſer des Vorkübels geleitet, aus welchem das Waſ— 
ſer erwärmt durch das Sieb in die Maiſche dringt, wodurch 
jede Verſtopfung verhindert wird. 

Nach Königbrunn's (1823) priv. Maiſchverfahren 
wird die erforderliche Menge Waſſer von 18 bis 30 R. in den 
Maiſchbottich gelaſſen, das Malz hinzugethan und durch ein⸗ 
ander gearbeitet, worauf ſo lange Waſſerdämpfe eingelaſſen 
werden, bis die Temperatur auf 60 bis 70 R. geſtiegen ift. — 
Der Hopfen wird in einem eigenen Gefäß (mit Sieb) durch 
Waſſerdämpfe extrahirt. , 

Endlich ift noch folgender Bräuereiapparate Erwähnung 
zu thun. 

Der 1822 priv. Bierbrau-Apparat Fr. Lafitte's hat 
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anſtatt der Bräupfannen, einen mit einem Helm verfehenen Kefa 
jel von dem 2 oder mehreren mit Hähnen verſchließbare Röh⸗ 
ren aufſteigen, die am Boden des Maiſchbottichs münden. Das 
Klarkochen geſchieht in einem zweiten nicht verſchloſſenen Keſſel. 

Ant. Burka's 1822 priv. Weichſtock hat die bekannte 
Einrichtung, nach welcher friſches Waſſer durch eine unten anz 

ebrachte Oeffnung ein- und eine am entgegengeſetzten Ende 
oben befindliche, abfließt. 

Die 1836 priv. Seihvorrichtung des Mich. und Aug. 
Balling zu Prag iſt nicht ſo ſehr fuͤr gewöhnliches Gerſten⸗ 
malz beſtimmt, als vielmehr bei der Anwendung eines Ges 
menges deſſelben mit Kartoffelſtärke zur Bierwürze, und iſt in 
dem Maiſchbottich augebracht, von deffen Bodenfläche fie / 
oder höchſtens '/, einnimmt. Als Seiher dient eine gut in 
ben hölzernen Boden eingelaſſene durchlöcherte Platte oder ein 
flacher kupferner Keſſel. 

r. Merkle 's (1825) priv. Kühlapparat hat das Sis 
genthümliche, daß ein doppeltes Kühlſchiff in Anwendung kommt, 
wovon das eine ſich im andern befindet, und von denen das obe— 
re mit kaltem Waſſer gefüllt wird, welches man beim nächſten⸗ 
Gebrän benutzt. 

Der Kühlapparat (1825 priv.) von J. M. Vogel in 
Wien beſteht aus zwei Cylindern von Zinn, oder gut verzinn⸗ 
tem Kupfer⸗ oder Eiſenblech, von denen der eine etwas höher 
als der andere iſt. Beide ſind durch eine Röhre verbunden, und 
ſtehen in einem Gefäß, welches wenigſtens dreimal fo viel fals 
tes Waſſer enthält, als Bierwürze abzukühlen iſt. Innerhalb 
der Cylinder befinden ſich in angemeſſenen Entfernungen me⸗ 
tallene nach oben convere Scheiben, welche da, wo fie mit der 
innern Fläche des Cylinders in Verbindung ſtehen, durchlöchert 
ſind. Eben ſo haben beide Cylinder oben Oeffnungen und der 
kürzere zur Seite eine Abzugsröhre. Wenn man nun in den 
höheren Cylinder die Bierwürze eingießt, ſo wird ſelbe durch 
die durchlöcherten Scheiben ſtets der kühlenden Gylinberflâde 
zugeleitet, ſteigt dann eben ſo im zweiten Cylinder aufwärts 
und fließt gekühlt durch die Abzugsröhre ab. 

So vielſeitig man ſich auch ſchon beſchäftigt hat, ent⸗ 
ſprechende Küblapparate für die Bierwürze zu confteuiren, fo 
beſitzen doch alle mir bekannt gewordenen noch ſehr fühlbare 
Mängel, welchen ich ſämmtlich durch einen feiner Vollendung 
nahen Apparat baldigſt abgeholfen zu haben hoffe. 

Joſ. Felbin er's Apparat (priv. 1837) both auch 
zur Zeit der Priv.⸗Ertheilung nichts Neues dar, und beſteht 
in einem gewöhnlichen Kühlſtock, in welchem am Boden ſich 
ſchlangenfoͤrmig gewundene Blechröhren von 2 Zoll Weite 
befinden, durch welche während der Würze- Kühlung kaltes 
Waſſer geleitet wird. f 

Mittheilungen d. böhm, Gew. Ver. n, Folge 1844, 31 
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Bon den zahlreichen auf Berbefferungen in der Branntweins 
brennerei verliehenen Priv. werde ich ganz allgemein bes 
kannte, wegen Mangel an Neuheit aufgehobene, ſolche, worauf 
Verzicht geleiſtet wurde u. f. w. übergehen, wonach alfo fols 
gende anzuführen ſind. 

Der 1821 priv. Brennapparat Hueber's in Wien hat 
das Weſentliche, daß in dem oben und unten flachen Dampf- 
keſſel fih im Obertheile zwei 15 Zoll weite Oeffnungen befin- 
den, durch welche die Hälfte der 6eimerigen Maiſchblaſen, 
die mit einem Reif unterſtützt im Keſſel hängen, geſteckt und 
befeſtigt ſind. Die Verbindung der Maiſchblaſe mit dem Hut 
geſchieht dadurch, daß an beide Theile abgeſchliffene meſſingene 
Ringe geldtbet ſind, welche durch eiſerne Zwingſchrauben an 
einander gedrückt werden. . 

Der Brennapparat des K. Matſchiner in Wien (priv. 
1822) beſteht aus einer (drei?) abgeſonderten, aber durch Röh— 
ren mit einander verbundenen Keſſeln. Die im erſten ſich aus 
der erwärmten Maiſche entwickelnden Dämpfe, ſind genöthigt 
durch die Maiſche im zweiten Keſſel zu gehen und hier bie Des 
ſtillation zu bewirken, wobei abermals die aufſteigenden Däm⸗ 
pfe in den dritten Keſſel, der auch Maiſche enthält, und dann 
erſt in den Kühlapparat geleitet werden. Nach Beendigung 
der Deſtillation im erſten Keſſel, wird dieſer entleert, der In— 
halt des zweiten Keſſels hineingelaſſen, dieſer mit der vorge— 
wärmten Maiſche im dritten und der letztere dann mit friſcher 
Maiſche gefüllt. 

Die 1822 priv. Verbeſſerung des Alex. Billaudet in 
Prag betrifft einen der Deſtillirblaſe beigefügten Apparat (Al- 
cogöne genannt) und einen Condenſator ohne Schlangenrohr. 
Erſterer beſteht aus einer Anzahl hohler, febr dünner, unter 
409 verbundenen Prismen, die eine ziemlich lange Röhre von 

roßer Oberfläche bilden, und zur Abkühlung der geiſtigen 
Dünſte dienen. — Der Condenſator ift aus zwei abgeſtumpften, 
in einander geſteckten Kegeln zuſammengeſetzt, in deren Zwi⸗ 
ſchenräume die Condenſation ſtatt findet, zu welchem End zweck 
ſich das Ganze in einem Gefäß mit kaltem Waſſer befindet. 

Der Brennapparat F. Remolt's in Peſth (1822 priv.) 
beſteht aus dem Brennkeſſel, dem Vorwärmer, zwei Deflegs 
matoren und dem Condenſator. Die beiden erſtern ſind durch 
2 Röhren verbunden, von denen die eine gewöhnlich mit einem 
Hahn geſchloſſen, und die andere innerhalb des Vorwärmers 
mit einem Gefäß verbunden ift, um beim Uibergehen der Mais 
ſche, dieſelbe zum Zurückfließen zu nöthigen. Die Deflegma⸗ 
toren ſind eiförmig und oben mit ſchüſſelfoͤrmigen Gefäßen ver⸗ 
ſehen. Der Condenſator, hat außer dem Schlangenrohr ein 
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cylindriſches von unten mit einer ſtarken Vertiefung verſehenes 
Gefäß, in welches ein kalter Waſſerſtrahl von unten einge⸗ 
führt wird. . 

Die 1822 priv. Berbefferung A. Kalsner's bezieht ſich 
auf einen eigenthümlich zuſammengeſtellten Brenn-Apparat. — 
In einem, in der obern Hälfte eines hohen Bottichs angebrach⸗ 
ten cylindriſchen Gefäße befindet fich die Maiſche. Im untern 
Theil des Bottichs ift Waſſer, innerhalb welchem, wohl vers 
kittet, ſich ein kupferner Ofen befindet. 

Die priv. Brennapparate J. G. Linberger's in Wien, 
priv. 1823 und des Sigm. und Mor. Uhel in Wien (priv. 
1831) unterſcheiden ſich von dem vorhergehenden nur dadurch, 
daß ſich der Ofen nicht im Waſſer, ſondern innerhalb der Mai⸗ 
ſche der aus Holz oder ſonſt beliebigem Material beſtehenden 
Brennblaſe ſelbſt befindet. 

Die beiden priv. Brennapparate des A. Freiherrn von 
Königsbrunn und Dr. Elard Romershauſen (priv. 
1823) und des And. Boden in Wien (priv. 1824) haben 
das Gigenthümlide, daß die Alkoholsdämpfe, bevor fie zum 
Kühlapparat gelangen, behufs der Entfuſelung eine Schicht 
Kohlenpulver durchdringen müſſen. 

Der 1823 priv. Apparat der Brüder Bernh. und Math. 
Jäckel in Friedland hat zum Zwecke mit einer Deſtillation 
Weingeiſt und aromatiſche Geiſter zu erzeugen, und iſt in ſo⸗ 
fern eigenthümlich conſtruirt, als die aus der Maiſche aufſtei⸗ 
genden Dämpfe genöthigt find, bevor fie zum Schlangenrohr 
kommen, drei mit einander in Verbindung ftehende Conden 
ſatoren zu paſſiren, von denen der letzte die auf einem Sieb 
ausgebreiteten aromatiſchen Subſtanzen enthält. 

Der 1823 privileg. Apparat des G. Felix in Wien, zur 
Veredlung von ſchlechtem Branntwein, zur Bewerkſtelligung 
von Kohobationen in einer Deſtillation und zur Beſeitigung des 
Uiberſteigens, beſteht aus zwei mit einander verbundenen Des 
ſtillirkeſſeln, von denen nur der eine, welcher cylindriſch und 
ſehr hoch iſt, geheizt wird und der zweite die Kühlröhre für 
den erſten einſchließt. Der zweite Keſſel iſt mit Helm, Helm⸗ 
kühler und eigenem Schlangenrohr im Condenſator verbunden. 

Der Rektifikationsapparat des Joh. und Heinr. Wins 
ternitz in Jannig und des J. Schorer (priv. 1825) be⸗ 
ſteht aus einem offenen Keſſel mit aufgeſtecktem bodenloſen 
Faſſe, deffen obere Oeffnung mit einer zinnernen Schüſſel vers 
ſchloſſen iſt, welche rings um ihren Umfang mit Ablaufrinnen 
verſehen iſt. Uiber der Schüſſel iſt ein zweites hölzernes, mit 
kaltem Waſſer angefülltes Gefäß angebracht. Zur Entfuſelung 
dienen für 8 Eimer Branntwein 2 Pfd. Kohle und ebenſoviel 
Brod, welche demſelben zugeſetzt werden. 

Der verbeſſerte und 1825 privilegirte Blaſenhelm des 
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J. M. Vogl in Wien, um bei einem Feuer und aus einem 
Keſſel Branntwein und verſchiedene Roſoglio's zu erzeugen, 
bildet einen hohlen Cylinder, durch deſſen Mitte unmittelbar ein 
Rohr in den Kühlapparat geht. Durch mehrere am Boden 
dieſes Cylinders angebrachte Oeffnungen tritt ein anderer Theil 
der geiſtigen Dämpfe und müſſen die auf einem Sieb ausge— 
breiteten aromatiſchen Stoffe durchſtreichen, bevor fie zum Kühl 
apparat gelangen. 

Der 1826 privilegirte Deſtillir-Apparat des Ludw. Boni 
zu S. Giacomo delle Segnate in der Provinz Mantua ift dazu 
beſtimmt, zu gleicher Zeit Branntwein von verſchiedenen Graz 
den, verſchiedene Roſoglios und Seewaſſer zu deſtilliren. — Der 
Keſſel iſt durch eine Scheidewand in 2 Theile getheilt, wovon 
die eine Abtheilung zur Aufnahme des Seewaſſers, die andere 
für den in Branntwein umzuwandelnden Wein beſtimmt iſt. 
Mehrere Retorten die im Keſſel ſelbſt aufgehängt und mit ei— 
nem eigenen Röhrenſyſtem verbunden ſind, dienen zur weitern 
Rektifikation des Branntweins, zur Roſogliobereitung u. ſ. w. 

Die 1824 privilegirte Vorrichtung des Joh. Wagner 

in Wien, um beim Branntweinbrennen die Flüſſigkeit ſchneller 
zum Sieden zu bringen, beſteht in der Anbringung einer Müz 
zahl eiſerner oder kupferner Stäbe am Boden innerhalb des 
Branntweinkeſſels, um die Wärme ſckneller in der Flüſſigkeit 
zu vertheilen, ein Zweck, der jedoch durch das vorgeſchlagene 
Mittel durchaus nicht erreicht wird. So lange die dem Feuer 
ausgeſetzte Keſſelfläche nicht vergrößert wird, wird durch An- 
bringung von, vom Feuer getrennten Metallflächen innerhalb 
der Flüſſigkeit keine weſentliche Beſchleunigung der Erhitzung 
herbeigeführt. 
š Nach der 1826 priv. Methode des Sof. Japelli zu 
Padua, die Deſtillation im luftverdünntem Raum zu bewerk— 
ſtelligen, kommt eine Luftpumpe in Anwendung, welche mittelſt 
Röhren und Hähnen beliebig mit dem Maiſchbehälter oder mit 
dem Kühlrohre in Verbindung geſetzt werden, welch letzteres 
während der Deſtillation ſtatt findet. 

Ant. Schmid's 1828 privilegirter Deſtillir-Apparat bes 
ſteht aus zwei nebeneinander ſtehenden von einem und demſel⸗ 
ben Feuer geheitzten Keſſeln, von denen der zweite mit einer 
mit ſiebartigen Tellern verſehenen Deflegmirſäule, als verlän⸗ 
gerten Hals verſehen iſt, dem Maiſchwärmer mit Condenſator 
e einer horizontalliegenden Schlange und dem Kühl: 
affe. 

In Betreff des Dampfdeſtillir⸗-Apparates des Mor. von 
Tſchoffen (priv. 1831), welcher aus einer pyramidenförmig 
zuſammengeſtellten Gruppe von theils liegenden, theils ſtehen⸗ 
den Fäſſern und mehreren kupfernen Beſtandtheilen, ohne alles 
Mauerwerk gebildet iſt, muß auf die Darſtellung des Privil. 
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fo wie auf L. Galle Beſchreibung und Abbildung eines neuen 
Dampf⸗Deſtillir⸗Apparats (Trier 1831) verwieſen werden. 

Die 1835 privilegirten Einrichtungen an den Deftillirblas 
fen des Kaj. Pasqualoni in Como betreffen die Trennung 
des Helms vom Keſſel durch eine ziemlich hohe Röhre, die Ans 
bringung zweier Vorlagen ohne Schlangenrohr, von denen die 
zweite mit 2 Aufſätzen verſehen iſt, deren oberſter mit einem 
Kühlapparat in Verbindung ſteht. Behufs der Darſtellung 
aromatiſcher Wäſſer, werden die riechenden Stoffe mittelſt ei— 
ner mit Sieb verſehenen Büchſe im Helm befeſtigt. 

Das Privilegium Franz Paupie's (1836) betrifft die 
Verrichtung mehrerer bei der Branntweinbrennerei vorkommen— 
der Arbeiten mittelſt einer Dampfmaſchine. In Betreff der 
Zuſammenſtellung muß auf die Beſchreibung und Abbildung 
verwieſen werden. 

Giovanni Minetto zu Aldolo erhielt 1826 ein Privis 
legium auf die Beuutzung der beim Branntweinbrennen aus 
der Blaſe ſich entwickelnden Dämpfe als Triebkraft und erreicht 
dieſes dadurch, daß er die Blaſe mit einem doppelwirkenden 
Cylinder mit Kolben in Verbindung bringt, der mit einem ſo— 
genanten Vierweghahne verſehen iſt und in welchem die auf— 
ſteigenden geiſtigen Dämpfe den Kolben zuerſt auf und nieder 
bewegen müſſen, bevor ſie zum Condenſator gelangen. 

Nach dem Privilegium (1821) der Brüder Karl, Anton 
und Joh. Burka in Prag auf die Erzeugung von Hefenteig, 
Branntwein, Färbereſſig und Eiſenbeize wird ein Gemeng von 
Korn- und Gerſtenſchrot wie gewöhnlich eingemaiſcht und der 
Gährung überlaſſen. Der ſich hierbei ausſcheidende Hefen⸗ 
ſchaum wird geſammelt, gewaſchen und gepreßt und nach been⸗ 
digter Gährung die Flüſſigkeit auf Branntwein benutzt. Der 
Rückſtand mit Brantwein, Weineſſig und Schrot vermiſcht lie— 
fert Eſſig und der rein abgezogene Spuülicht durch Erwärmen 
und öfteres Aufgießen auf roſtiges Eiſen die Eiſenbeize. 

Die 1822 privilegirte Methode des Sigm. Pergamen⸗ 
ter zu Wien zur Erzeugung einer dem Jamaika-Rum gleichen 
künſtlichen Rumart aus gemeinem Branntwein lieferte mir eben 
fo wenig ein entſprechendes Reſultat als alle mir bekannt gez 
wordenen und verſuchten Methoden zur Nachahmung des ächten 
Rums. Nach diefer Methode wird geröfteter und pulveriſirter 
Reis mit 34 gradigen Spiritus übergoſſen, 20 Tage ſtehen gez 
laſſen, geftoßene ſchwarze Brotrinde, weißer Zucker und Kans 
diszucker, zu gleichen Theilen in Waſſer aufgelöft, zugefegt und 
dreimaliger Deſtillation unterworfen. 


Nr. 34. Wein erzeugung. 


Die auf Verbeſſerungen in der Weinerzeugung ertheilten 
acht Privilegien ſind im Allgemeinen von wenig Bedeutung. 
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Die Privilegien von C. Hummel (1822), Bing. Huber 
in Germignana, (1822 und 1825) und Pet. Griſetti zu 
Salo nehmen die Gährung in Räumen vor, von denen der 
Zutritt der atmoſphäriſchen Luft abgeſchloſſen iſt, und die mit 
Condenſationsvorrichtungen verſehen find, um die Alkohol- 
dämpfe, welche bie fih entwickelnde Kohlenſäure mit ſich führt, 
zu verdichten. Hummel's Vorrichtung beſteht aus einem 20 
Zoll hohen, weißblechernen Helm, der auf die Gährkufe gekit— 
tet und mit einem Kühlbehältniſſe umgeben iſt. 

Bei Huber's erſtem Apparat dient ein kleines horizon— 
tal liegendes und mit naſſem Strob umgebenes Fäßchen als 
Condenſator, welches von der einen Seite mittelſt einer Röhre, 
mit den ſonſt luftdicht verſchloſſenen Gährungsgefäßen verbuns 
den iſt und auf der andern Seite eine nach abwärts gebogene 
mit Waſſer geſperrte Röhre enthält. 

Der zweite Apparat Huber's beſteht aus mehreren Fäſ— 
ſern mit gährenden Flüſſigkeiten (Bier, Wein, Meth), welche 
nach Art der Woulf'ſchen Apparate mit Röbren verbunden 
ſind, und von denen das letzte ſchlechten oder ſchwachen Wein 
enthält, um durch die aus den andern Fäſſern außer der Koh⸗ 
lenſäure entweichenden geiſtigen Dämpfe, die fih in ihm fons 
denſiren, verbeſſert zu werden. 

Griſetti's Apparat iſt ein verkehrt glockenförmiger, 
oben offener, mit kaltem Waſſer gefüllter Helm, welcher luft⸗ 
dicht auf die Gährgefäße gefittet it. Die Kohlenſäure entz 
idi durch ein zur Seite angebrachtes mit Waſſer geſperrtes 

ohr. 

Die 1824 privilegirte Wein- Verbeſſerung des Fidelio 
Schmidt in Wien beſteht darin, daß die zur Gaͤhrung und 
Aufbewahrung dienenden, mit einem Schwefeleinſchlag verſe⸗ 
henen und gereinigten Fäſſer, inwendig mit einer dünnen 
Zuckerrinde überzogen werden, indem man eine Zuckerauflöſung 
hineingießt und herumrollt. 

Die beiden 1826 privilegirten unter ſich übereinſtimmen⸗ 
den Methoden zur Erzeugung von künſtlichem Cyper⸗, Malagaz, 
Alicante- und Muskat-Wein des Joh. Bapt. Zucchi zu Gres 
mona und des L. Pettola ebendaſelbſt beruhen darauf, daß 
der innländiſche Wein, nach Erforderniß mit Kandiszucker, 
Perſio, Hollunderblüthen, u. dgl. verſetzt wird. 

Die Methode des J. Freiherrn von Ehrenfels zu 
Meidling bei Wien, den Traubenſaft von beſſerer Art und Kul⸗ 
tur ſo zu behandeln, daß die daraus bereiteten Weine die 
Stelle der Ausländer- und Liqueur⸗Weine vertreten können, 
(priv. 1825) beſteht darin, daß die Gährfäſſer zuerſt mit gei⸗ 
ſtigen Gewürz⸗Extrakten ausgebrannt und dann der mit Tranz 
benſyrup verſetzte Moſt eingefüllt wird. — Künſtlicher Chams 
paguer wird hiernach aus 40 Maß Moſt von Muskateller Trau⸗ 


375 


ben und 8 Maß Traubenſprup auf folgende Weiſe bereitet. 
Man läßt das Moſtgemiſch in Gährung kommen, filtrirt die 
Flüſſigkeit, nachdem dieſelbe nach 6 Wochen halb vergohren ift, 
und zieht ſie in ein neues Faß ab, welches vorher mit einer 
geiſtigen Würze von Vanille und Drangenblütben ausgebrannt 
wurde. Man gibt jetzt 5 Pfd. in Wein aufgelöſten Rohzucker 
hinzu, läßt eine neue Gährung eintreten und zieht nach 8 Tas 
gen den Wein auf Flaſchen ab, welche man wenigſtens 60 Tage 
im Keller liegen läßt. 


Nr. 35. Eſſiger zeugung. 


Von den hierhergehörigen Privilegien werde ich wie bei 
jenen in Bereich der Branntweinerzeugung ertheilten Priviles 
gien diejenigen übergehen, welche wegen Mangel an Neuheit 
aufgehoben, und jene auf welche Verzicht geleiſtet wurde. , 

Nach den beiden 1821 privilegirten Methoden des Dr. 
Joh. Jäger zu Nikolsburg zur Erzeugung eines guten Eſſigs 
aus Kartoffeln, werden 3½ Eimer Waſſer, 2 Pfd. Weinſtein 
und 12 Pfd. in lauem Waſſer aufgelöften Erdäpfelſyrup gefots 
ten, 12 Maß Branntwein zugeſetzt, auf, in das Stellfaß ge— 
ſtampfte Weintreſter gegoſſen und der ſauren Gährung über— 
laſſen, oder es werden die gekochten und zerquetſchten Erdäpfeln 
mit warmem Waſſer angerührt, mit Gerſtenmalzſchrot einges 
maiſcht und mit Bierhefe verſetzt. . 

Nach 36ſtündiger Gährung wird die klare Flüſſigkeit abs 
gezogen mit Weinſtein verſetzt und auf die mit Weintreſtern 
gefüllte Stellfäſſer gebracht. 

Das ebenfalls 1821 privilegirte Verfahren des F. La— 
fitte und K. Königshofer zu Grätz, ohne Beimiſchung 
fremdartiger Stoffe den ſchärfſten Weineſſig zu erzeugen, bes 
ſteht in Folgendem. In ein mit Weinlager gefülltes hölzernes 
Gefäß, welches oben verſchloſſen iſt, werden Waſſerdämpfe ein⸗ 
geleitet und die aufſteigenden geiſtigen Dämpfe in einer Kühl⸗ 
vorrichtung geſammelt. Nach Beendigung der Deſtillation 
wird der abdeſtillirte Branntwein mit der im hölzernen Ge⸗ 
fäß befindlichen Flüſſigkeit gemiſcht, mit Sauerteig, Bierhefe 
oder Eſſig verſetzt und der ſauren Gährung überlaſſen, nach 
deren Beendigung der Eſſig behufs der Klärung abgelaſſen 
und in ein Gefäß geſchüttet wird, in welchem ſich Hobelſpähne 
von Rothbuchenholz befinden, worin er 8—10 Tage verbleibt. 

Nach dem Verfahren des Joſeph Dubois zu Wien, um 
aus Wein oder Spiritus einen vollkommen guten Weineſſig 
zu bereiten, gibt man in 30eimerige Kufen 12 Eimer Weinreben, 
füllt das übrige mit Weintreſter voll, ſtampft ſie ein und gießt 
10 Eimer guten Weineſſig in jede hinzu. Nun gibt man circa 
100 Eimer Wein in ein großes Reſervoir, erhitzt einen Theil 
davon zum Sieden, bringt ihn wieder ins Reſervoir, und fährt 
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auf gleiche Weiſe fo lange fort (eine Arbeit, welche auf weit eins 
facherem und ökonomiſcherem Wege vorgenommen werden kann) 
bis die im Reſervoir befindliche Flüſſigkeit eine Temperatur von 
259 R. angenommen hat. — Wendet man ſtatt Wein Alkohol 
an, fo nimmt man hievon 7 Eimer und verdünnt ihn mit 93 
Eimer Waſſer. — Von der erwärmten Flüſſigkeit gibt man 
jetzt in jede der erwähnten Kufen 10 Eimer, öffnet nach einer 
Stunde eine über der Mitte angebrachte Pippe und läßt 6—7 
Eimer Flüſſigkeit in das Reſervoir fließen. Nach 86—10 Stun⸗ 
den beginnt in den Treſtern die Gährung und in Folge der— 
ſelben ſteigt die Temperatur auf 50 —60e R., worauf nach 
eingetretenem ſaurem Geſchmack, aus dem Reſervoir Flüſſigkeit 
nachgepumpt, nach einer Stunde abgelaſſen und auf dieſe Weiſe 
Tag und Nacht fo lange fortgefahren wird (6—10 Tage) bis 
alle Flüſſigkeit in Eſſig umgewandelt iſt, den man dann zum 
Klären in Bottichen aufſtellt. 

Das Weſentliche an der 1822 privilegirten Eſſigerzeu⸗ 
gungsart der Großhändler Reyer und Schlick in Wien iſt 
die Anwendung von Zucker, Syrup und Formwaſchwaſſer 
zu dieſem Behufe, und die in demſelben Jahre dem Fidelis 
Schmidt privilegirte Verbeſſerung betrifft die ſonderbare Ans 
wendung eines Gemiſches von Fleiſchbrühe und Branntwein, 
und zwar in dem Verhältniß, daß auf jeden Eimer Fleiſchbrühe 
vier Maß Brantwein genommen werden. 

Außer dem ſchon etwas weiter oben angeführten Privi— 
legium des F. Lafitte und K. Königshofer erhielten 
dieſelben 1823 noch ein zweites auf die Eſſigerzeugung aus 
inländiſchen Stoffen durch eine eigene Behandlung, welche 
in Folgendem beſteht. Für jeden zu erzeugenden Eimer Eſſig 
gibt man 2 © rohen Weinſtein in einen Kübel, gießt Waſſer 
darauf und erhitzt bis zur Auflöſung des Weinſteins mittelſt 
Waſſerdämpfen. Sft die Auflöſung dann auf 24 R. abge- 
kühlt, fo gießt man für jede 28 Maß derſelben 12 Maß Brannt- 
wein von 14 Grad hinzu und läßt vergähren, was 12 Tage 
dauert. 

Auf ein Gährungsmittel zur Einleitung der Eſſiggährung 
erhielt 1823 Franz Strauß zu Großhöflein bei Ċifenjtabt 
ein Privilegium, welches durch Vermiſchen von 4 Loth Lorbeer⸗ 
blättern, 4 Loth Badian, 2 Loth Kardamomen, 1% Loth Pes 
rubalſam mit 1% Maß Spiritus in einer Flaſche dargeſtellt 
wird. Nach drei Tagen ſoll die Miſchung verwendbar ſeyn 
und in jeden 20eimerigen Eſſigſtänder / Seidel zugefetzt wers 
den. — Dieſe Miſchung kann nicht ihrem Zweck entſprechen 
und es eignet ſich für dieſelbe nichts weniger als der Name 
eines Gährungsmittels. 

Leopold Grün zu Wien bereitet nach ſeiner 1823 privile⸗ 
girten Methode den Eſſig dadurch, daß er ein Gemiſch von 
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Weinſtockſchößlingen, Weintreſtern, kalzinirten Weinſtein, Mehl⸗ 
zucker, Bertramwurzel und Paradieskörner mit Branntwein 
und Waſſer übergießt, der ſauren Gährung überläßt, nach 10 
Tagen den gebildeten Eſſig abgießt, zur Füllung eines mit 
denſelben Gegenſtänden gefüllten zweiten Bottichs benutzt und 
auf dieſelbe Weiſe mehrmals fortfährt. 

Nach der 1824 privilegirten Methode des Joh. Zobl zu 
Altbrünn, Eſſig aus Gerſtenmalz und Kartoffeln zu erzeugen, 
wird eine Würze aus Gerſten- oder Weizenmalz bereitet, dieſe 
in die geiſtige und dann in glaſirten Thongefäßen in die ſaure 
Gährung gebracht. — Die Kartoffeln werden auf gleiche Weiſe 
behandelt. 

Die 1828 privilegirten Vorrichtungen für die Eſſigerzeu⸗ 
gung des Alb. Sim. Kohn aus Mähren beſtehen in der An⸗ 
wendung eines Keſſels, deſſen Inhalt auf eine nichts weniger 
als vortheilhafte Weiſe, durch Einhängen von hohlen eiſernen 
Cylindern erwärmt wird, welche mit Glasſcherben oder Ziegel— 
ſteinen gefüllt ſind, und für ſich im freien Feuer erhitzt werden. 
Eine zweite Vorrichtung betrifft Mutterfäſſer, welche die erfors 
derliche Temperatur dadurch erhalten, daß ſie in mit Waſſer 
angefüllten Bottichen ſtehen, in welche man zuweilen Waſſer⸗ 
dämpfe einleitet. 

Nr. 36. Erzeugung und Reinigung fetter Oele. 

Zwei der hierhergehörigen Privilegien betreffen bie Dars 
ſtellung eines feinen Tafelöͤls aus inländiſchen Stoffen und 
die Raffination des Brennöls. Das eine derſelben wurde au 
Ant. und Alois Burka zu Prag und Joh. Tichaczek in 
Wien 1821 und das andere an Sof. Rucziczka 1822 verlie⸗ 
hen. Die erſteren bereiten das Tafelöl aus 3 Theilen gereis 
nigten Kürbiskernen und 1 Theil Mohnſaamen durch Mahlen, 
Dörren, Einſchlagen in einen Haarſack und Preſſen im warmen 
Zuſtand, worauf das erhaltene Oel mit Waſſer gewaſchen, 
mit Salzlange behandelt und dann noch mit Weinfteinfalzlös 
fung umgerührt wird. — Die Brennölraffination geſchieht 
durch Verſetzen des Oels mit Schwefelſäure, fleißiges Rüh⸗ 
ren, Abfetzenlaſſen, Abſchöpfen des Oels, Waſchen mit Waſ— 
ſer und Filtriren deſſelben. — Der letztere verwendet zum Ta⸗ 
felöl 7 Gewichtsth. Sonneublumenſaamen, 3 Th. Kuͤrbisker⸗ 
ne, 2 Th. Mohn, 3 Th. Rübs, 1 Th. Hanf, 1 Th. Mandeln, 
1 Th. Eicheln und 1 Theil Buchelkernen und ertheilt dem 
daraus gepreßten Oel durch Quittenäpfel, Roſenblättern, Waz 
dolberbeeren, Himbeeren n. f. w. Woblgeruch. Die Brenn⸗ 
ölraffination geſchieht ebenfalls durch Schwefelſäure im Vers 
hältniß zu 1 © mittelſt 5 Loth Steinſalz auf 10 B friſches 
Rübsöl. Außer dieſen beiden Privilegien wurden auch noch fols 
gende 5 andere auf die Brennölraffination verliehen, nach wels 
chen ſämmtlich Schwefelſäure in Anwendung kommt. 
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S. Brachmann (privilegirt 1824) verwendet auf bie 
gewöhnliche Weiſe Schwefelſäure und Kochſalz und waſcht 
nachher mit Brunnenwaſſer. 

Ant. Kaſtner in Wien (privilegirt 1825) behandelt 
das Oel vor dem Zuſatz der Schwefelſäure mit Waſſerdämpfen, 
überläßt es der Ruhe und trennt es vom ausgeſchiedenen Waſ— 
ſer, worauf erſt die Behandlung mit der Schwefelſäure erfolgt, 
und dieſer dann nochmals Dampfeinleiten und zuletzt zwei Was 
ſchungen mit Brunnenwaſſer folgen. 

Heinr. Brüll zu Preßburg (privilegirt 1826) läßt bie 
zum Raffiniren beſtimmte Schwefelſäure mittelſt einer ver— 
ſchließbaren Röhre mit enger Oeffnung tropfenweiſe einfließen, 
worauf Behandlung mit Kochſalzlauge, Waſchungen mit Bruns 
nenwaſſer und Filtration durch weißes Tuch erfolgt. 

Sim. Huber in Wien (privilegirt 1833) bebandelt die 
Samen anſtatt das davon abgepreßte Oel mit Schwefelſäure 
und zwar in der Art, daß in einem Keſſel Waſſer mit 2— 12 
Schwefelſäure (je nach der Wahl der Samengattung) verſetzt 
und hierin der Samen 1 — 1'/, Stunden geſotten wird. Auf 
jedes d Samen kommt 1 — 1/, Maß Waſſer anzuwenden. 
Der ſo behandelte Samen wird getrocknet und gepreßt und 
das Oel falls es nicht rein abläuft, noch einmal auf die ge— 
wöhnliche Weiſe raffinirt, ein Verfahren, das nach der letzten 
Vorſchrift zu umſtändlich iſt, die erſtern Theile deſſelben zur 
vollſtändigen Raffination aber nicht genügen dürfte. 

Elias Delamotte zu Lieſing (privilegirt 1839) raffis 
nirt wie gewöhnlich, behandelt aber zuletzt das bereits gewa— 
ſchene Oel nacheinander mit einer ſchwachen, dann einer ſtär— 
kern und zum drittenmal mit einer noch ſtärkern Lauge, um es 
von aller Schwefelſäure zu befreien. — Die Natur der Lauge iſt 
nicht angegeben; — ohne Zweifel iſt aber darunter Pottaſchen— 
lauge zu verſtehen. — Der Oelrückſtand wird zu Seife benutzt. 

Für vier andere Raffinations-Methoden wurden ferner 
Privilegien verliehen an Gebrüder Lö wy zu Preßburg (1823) 
an G. A. Bruckmann und Joſ. Toscano Canella in 
Wien (1830), und an Auguſt Leon und Sohn in Wien (1837 
und 1838.) ; 

Die erſteren verwenden zum Reinigen von einem Centner 
Oel 10 © Allabaſter, Gyps und 1 B Kockſalz, welche 3 Ges 
genſtände in offenen Gefäßen J Stunde gerührt werden, wora 
auf nach 24ſtündiger Ruhe das Oel abgegoſſen werden kann, 
ohne noch filtrirt werden zu müſſen. 

Nach dem Privilegium der zweiten geſchieht das Reini— 
gen durch Behandeln des rohen Rübſamenöls mit ſogenannter 
Remanenz (von welcher Natur und Beſchaffenheit?) und dann 
mit warmen Waſſer, worauf Filtration durch thieriſche Kohle 
ſtatt findet. 
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Nach den beiden Verfahren Le on's werden entweder 
100 W Rüböl mit ½ B Aetznatronlauge von 309 B. innig 
gemiſcht, 2 Tage ſtehen gelaſſen und das klare Oel abgelaſſen 
oder es wird dem doppelt roffinirten Rübsöl eine Auflöſung 
von Spermacet in Aether, der man etwas wohlriechendes Oel 
zugemiſcht hat, innig zugemengt. 

Die 1824 privilegirte Vorbereitungs-Methode der Oele 
zur Farbenbereitung, des Felix Boſitz zu Mailand, beſteht 
darin, daß eine Miſchung von 20 B Dlivenz und 24 B Lein⸗ 
öl, mit 4 W Limonienſchalen, 6 Unzen Weingeiſt, 3 Unzen 
Vanille und 5 Unzen Storax eine Stunde lang erhitzt werden, 
(aber nicht zum Sieden, worauf filtrirt, 24 Stunden ſtehen 
gelaſſen, neuerdings 15 Minuten erhitzt und das Oel auf Flas 
ſchen abgezogen wird. 

Die 1829 privilegirte Filtrationsmethode des Lazar D. 
Straßer aus Groß-Kaniſcha beftebt in der Anwendung eis 
nes Filtrirbottich, welcher durch drei mit Fließpapier und Schaf 
wollenfilz überzogene Böden in drei Abtheilungen getheilt iſt, 
deren untere eine Lage von geſtoßenen Schmiedekohlen von 
hartem Holz enthält; der zweite Seihboden it mit Brodſchnit— 
ten ohne braune Rinde belegt, mit Sägeſpänen überfchüts 
tet, und der dritte mit klein würfelig geſchnittenen trockenen 
Meerrettig belegt und ebenfalls mit Sägeſpänen überſchüttet. 

Die 1832 privilegirte Methode des Vinz. Tſchuda zu 
Trieſt, um zur Winterszeit das Oel flüſſig zu erhalten, beſteht 
in der Auwendung von Waſſerdämpfen, die man, ſo oft es 
nothwendig iſt, in das Oel leitet. 

Das 1825 privilegirte Verfahren des Leop. Rothen es 
ter in Wien, um aus thieriſchen Fetten ein feines Oel zu bez 
reiten, beſteht darin, daß mit jedem Centner Fett eine Miſchung 
von ¼ © Scheidewaſſer und '/, $ Vitriolöl gemengt, wäh⸗ 
rend 8 Tagen öfters umgerührt, das Gemiſch dem Sonnenlicht 
ausgeſetzt, abgelaſſen und durch Löſchpapier filtrirt wird. — 
In Betreff dieſes Verfahrens iſt zu bemerken, daß daſſelbe, 
wie kaum zu bezweifeln, ungeeignet ift, thieriſche Fette in eis 
nen leichtflüſſigeren Zuſtand überzuführen, denn es ift befannt, 
daß Scheidewaſſer ſowohl als Vitriolöl gerade das Gegen— 
theil bewirken. 

Das 1836 an Joſeph Klapka in Temeswar verliehene 
Privilegium betrifft eine Vorbereitung der Oelſämereien, wel⸗ 
che darin beftebt, daß die geſchrotenen Sämereien mit 2—5% 
verdünnter Salz⸗ oder Schwefelſäure innig gemiſcht werden. 
Außerdem hat dieſes Privilegium eine Oelpreſſe (f. Beſchreibung 
und Abbildung) zum Gegenſtand. 

Die privilegirte Erfindung des Aut. Baumer zu Klas 
genfurt, fette Oele gallertartig zu verdicken und dann verſchie⸗ 
denartig zu verwenden, beſteht darin, daß man eine beliebige 
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Seifenſorte in 8—10 Theilen heißem Waſſer auflöft und durch 
Niederſchlagung mit einer Alaunauflöſung Alaunſeife darſtellt, 
die gewaſchen, geſammelt, ausgepreßt und getrocknet wird. — 
Dieſe Seife ſoll nach Angabe des Privilegirten zu Holzanſtri— 
chen benutzt werden, um von denſelben das Ungeziefer abzu⸗ 
halten. — Um erhärtete Seife wieder löslich zu machen, wird 
1 Th. derſelben mit 4 Th. einer beliebigen Oelgattung übers 
goſſen und auf 75 — 90° R. erhitzt. — Die gallertartige Geis 
fe erhält eine Anwendung zu Anſtrichen von Holz und Eiſen, 
wenn 1 Theil derſelben mit 2 Theil altem Leinöl, '/, Th. Agt⸗ 
ſtein und J. Th. Terpentinöl unter Wärmeauwendung gemiſcht 
wird. — Zu Leinwand-⸗Auſtrichen wird etwas mehr Leinöl ger 
nommen und etwas Kautſchuk zugeſetzt. 

(Fertſetzung folgt.) 


Statiſtik der Gewerbe und des Handels.) 


Correſpondenz eines Oeſterreichers aus Italien, 
in Betreff der Handelsbewegung in Marſeille, 
Trieſt, und über die Baumwollinduſtrie. 
(Aus dem Franzöſiſchen überfest.) 

Die Zolleinnahme in Marſeille betrug im Jahre 1843 um 
3,770000 Frks mehr als im J. 1842. Man ſchreibt diefe Ver⸗ 
mehrung der ſtarken Einfuhr von Getreide und Steinkohlen zu. 
Die Handelsbewegung von Marſeille erhält nunmehr durch den 
neuerlich zwiſchen Sardinien und Frankreich abgeſchloſſenen Ver- 
trag eine bedeutende Wichtigkeit, und dieſer Umſtand fordert zur 
Erörterung einiger Details auf. 

Die Ausfuhr von Rohzucker hat fih bedeutend vermindert, 
während die des raffinirten um 1 Mill. Kilogramme ſich vermehrte. 

Die Ausfuhr von Weinen und Liqueurs iſt von 62 — auf 
89.000 Hektolitres geſtiegen. 

Noch mehr intereſſant find für uns die Glas- und Kryſtall⸗ 
waaren. Von dieſen Waaren führte Marſeille im J. 1842 bis 
572.000 Hektelitres aus. Im J. 1843 ſtieg die Ausfuhr auf 
2.746.000 Hektolitres! — Die Differenz it ungeheuer, und 
könnte Beſorgniſſe bei den böhmiſchen Glasfabriken verurſachen. 

Doch, es iſt anzunehmen, daß dieſe mit Vorthell jede fremde 
Koncurrenz aushalten werden, bis nur die Eiſenbahnen vollendet 
ſeyn werden. 

Man entnimmt aus dem ftr. Lloyd vom 19. Okt. Nr. 126 
v. J., daß die Transportkoſten von Prag nach Trieſt von Glas: 
und Kryſtallwaaren auf 40% des Werthes der Waaren ſteigen, 


») Von der löbl. Generaldirektion des Vereins z. E. d. G. in B. zur 
Einrückung in die Zeitſchrift erhalten. D. Red. 
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ohne den durch Zerbrechen entſtehenden Schaden in Rechnung zu 
bringen, welchen man wenigſtens auf 10% anſchlagen kann. 
Man muß daher bei der Ausfuhr wenigſtens 50% dem Fabriks— 
preife zuſchlagen. Die väterliche Fürſorge der Regierung iſt eben 
daran, dieſen Induſtriezweig von einer ſehr drückenden Laſt zu bez 
freien. Es ift offenbar, daß, ſobald die Seeexpedition fich auf eine 
mehr ökonomiſche Weiſe effektuiren wird, unſere Kryſtallwaaren 
die Koncurrenz mit den Preiſen auf den Märkten Italiens und 
der Fremde werden aushalten können. 

Doch die Hauptſache in der Handelsbewegung von Marſeille, 
welche am meiſten überraſcht, ift die konſtante und progreſſive Berz 
minderung in der Ausfuhr der Schafwoll- und Baum wollgewebe. 

Dieſe Abnahme, welche nach dem eigenen Geſtändniß der 
franzöſiſchen Journale mit dem völligen Verluſte der Ausfuhr droht, 
iſt die Frucht eines ſchlechten Vertrauens. Man hat ſo viel ſchlechte 
Waaren von Marſeille abgeſendet, und fo febr, ſowohl in der Qua— 
lität, als auch im Ausmaße betrogen, daß die franzöſiſchen Fabri— 
ken im Auslande in ſchlechten Ruf gekommen find, Man mill 
ihre Waaren weder in der Levante, noch in den beiden Indien, 
noch in Amerika. 

Es foll ein Geſetz dieſen Uibelſtand beheben, welches die Ins 
ſpektion beim Ausgange wieder herſtellt. 

Doch, was man auch in dieſer Sache beginnt, es wird Jahre 
brauchen, um das gänzlich verlorene Vertrauen und den guten 
Muf der franzöſiſchen Fabriken, im Oriente wieder herzuſtellen. 

Während ſich die Ausfuhr der einheimiſchen Manufakturen 
in Marſeille vermindert, vermehrt ſie ſich in Trieſt. Man findet 
den Beweis davon im öſtr. Lloyd vom 28. Okt. Nr. 130. Dies 
ift eine erfreuliche Thatſache, und ſcheint einer ernſten Beach: 
tung werth zu ſeyn. 

Im Handel muß man Conjunkturen gewinnen, und es iſt 
nicht einzuſehen, was Trieſt hindern ſollte, eine Clientele zu erer: 
ben, deren Marſeille ſich erfreut hat. 

Dir Handel mit Baumwollwaaren ift von der höchſten Bid: 
tigkeit. Warum ſollte ſich unſere Energie nicht dahin wenden, 
um auch in dieſem Zweige eine eben ſo wichtige Rolle zu ſpielen, 
wie in vielen andern? Hierauf antworten die Fabrikanten ſelbſt, 
daß es unmöglich ſey, mit England in die Schranken zu treten. 
Doch eine ſolche Muthloſigkeit wird nicht allgemein getheilt. 

Vorerſt können wir uns den Rohſtoff von einem beſſern 
Markte als die Engländer, nemlich von unſerer großen Nachbarin 
der Levante verſchaffen. Dann geben die Eiſenbahnen die Aus⸗ 
ſicht zu einer bedeutenden Reduktion der Trans portkoſten. Bei 
dieſem Beſtande gleicher Bortbelle ift nicht einzuſehen, was uns 
hindern könnte, ſich mit den Fabriken von Mancheſter ins gleiche 
Niveau zu ſtellen. . 

Viele, vielleicht zu furchtſame Stimmen, werden hier das 
Beiſpiel der nordamerikaniſchen Freiſtaaten citiren. 
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Wenn die Conkurrenz überhaupt möglid wäre, fagen fie, 
würde fie fih in der neuen Welt herausſtellen, welche zugleich 
das Vaterland der Baumwolle iſt. Wenn die Amerikaner ihre 
Stoffe zu gleichen Preiſen mit den Engländern herſtellen könnten, 
fo würden fie ihre Baumwolle nicht nach England ſchicken,, fons 
dern ihre eigenen Fabriken damit nähren. 

Aber diejenigen, die ein ſolches Raiſonemment führen, bez 
rückſichtigen nicht die verſchiedenen Umſtände. 

Die Anwendung der Maſchinen ſchließt Menſchenhände nicht 
aus; denn man iſt noch nicht ſoweit gekommen, daß man letztere 
gänzlich entbehren könnte, und wird es kaum jemals dahin brin- 
gen. Nun, in Amerika ift Uiberfluß am Boden, und Mangel 
an Menſchenhänden. In England iſt dies umgekehrt. Hier hat 
man zu viel Menſchenhände, und zu wenig Boden. 

Wenn die Population die Wahl hat, ſo wird ſie es immer 
vorziehen, auf dem Felde in freier Luft zu arbeiten. Sie zeigt 
hierin eine natürliche Abneigung, 14 Stunden lang in einem 
mit Rauch gefüllten Arbeitszimmer eingeſperrt zu ſeyn. 

Dieſer Uiberfluß an Arbeit, welcher durch die Nothwendig— 
keit gedrängt, ſich der ſitzenden Beſchäftigungsart hingibt, iſt nicht 
in, Amerika. Die ganze disponible Menſchenarbeit wird durch die 
Bodenkultur abſorbirt. Aber dann, bis man keine Brachfelder 
haben, bis die geſtiegene Population den Arbeitslohn ſinken maz 
chen, bis man Millionen müſſige Hände haben wird, dann wer— 
den ſich die Kapitalien und die Arbeit zur Induſtrie wenden, um 
ihr das Brod abzugewinnen, welches nicht mehr aus dem Boden, 
der nun von Andern beſetzt iſt, bezogen werden kann. Bis die 
Dinge auf dieſen Standpunkt kommen, wird die Suprematie 
in der Baumwollfabrikation von England auf die amerikaniſche 
Union übergehen. Eine ſolche Wendung tft möglich, ja fogar wahr; 
ſcheinlich. Auf jeden Fall iſt ſie aber noch ſo weit entfernt, daß ſie 
ſich in dem Dunkel der Zukunft verliert. 

Bevor jedoch dieſelbe in Erfüllung geht, werden die Fabriken 
von Mancheſter auf unſerm Continente furchtbare Rivale finden. 
Man hat daher Unrecht, wenn man die Baumwollmanufaktur 
als ein immerwährendes Monopol Englands betrachtet. 

Es iſt eben ſo unmöglich die Zeit in ihrem Laufe zu hemmen, 
als die Induſtrie auf einen beſondern Boden zu feſſeln. Es kann 
fie Niemand zurückhalten, wenn die Umſtände fie wo andershin 
rufen. Aber die Umſtände, welche allein Amerika in den Stand 
ſetzen könnten, mit England in der Baumwollfabrikation zu rivaliſi⸗ 
ren, beſtehen heut zu Tage noch nicht. Amerika muß früher ſei— 
ne aktive Bevölkerung mehrmals verhundertfacht haben. Wer an 

r Wahrheit zweifelt, findet den Beweis in dem New-York- 
Journale v. 21. Sept. v. J. Man lieft dort über dieſen Gegen- 
ſtand äußerſt intereffante offizielle Details. 

Das Kapital, welches in den verſchiedenen Unionſtaaten Be⸗ 
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bufs der Cultivirung der Baumwollpflanze in Verwendung ſteht, 
beträgt 500 Mill. Dollars. Die Zahl der hiezu verwendeten Mens 
ſchen macht 3'/. Mill. aus. Das jährliche Produkt beträgt im Durch- 
ſchnitte 2 Mill. Ball. Hievon kauft und verbraucht England 75%. 

Das Kapital, welches in den Baumwollmanufakturen in 
Umlauf geſetzt iſt, beträgt 51.102.355 Dollars. Der Werth der 
verfertigten Stoffe war im J. 1842 bis 46.350.453 Dollars nach 
dem Fabrikspreiſe. Es gibt in der Union 129 Manufakturen, 
welche 72.119 Individuen beſchäftigen. 

Dieſe Ziffern beweiſen augenſcheinlich, daß es den Amerika— 
nern zuträglicher ift, die Baumwolle zu cultiviren, als zu verar⸗ 
beiten. Denn wir finden mit der Pflanzung 3½ Mill., mit der 
Verarbeitung nur 72.119 Menſchen beſchäftigt. 

Es ſcheint demnach klar dargethan zu ſeyn, das diejenigen im 
Irrthum find, welche behaupten, daß wir in der Baumwollfabrika⸗ 
tion nicht mit England werden concurriren können, weil die Ameri⸗ 
kaner, die doch Erzeuger des Rohſtoffes ſind, ihre Flagge geſtrichen 
haben. Dies iſt ganz einfach. Es fehlt ihnen an Menſchenhän⸗ 
den. In der ganzen Union, ſelbſt in den bevölkerteſten Diſtrikten 
beträgt der Taglohn eines Webers fünfmal mehr als in Mans 
cheſter. Die Koſten find demnach fünffach, daher jede Kon: 
currenz unmöglich. 

Dieſe Hinderniſſe findet man nickt in der Oeſterreichiſchen 
Monarchie. Sie hat in den großen Ländern, aus welchen ſie 
zuſammengeſetzt ift, eine thätige und zahlreiche Bevölkerung, wel 
che ſich mit verſchiedenen Fabrikationszweigen beſchäftigen, von 
welchen einige einen ſelchen Grad der Vollkommenheit erreicht haz 
ben, welcher uns den Vorzug auf allen fremden Märkten ſichert. 

Wenn wir in der Baumwollfabrikation bis jetzt noch nicht 
mit den Engländern wetteifern, fo folen wir nicht ſäumen, es 
dahin zu bringen. Weit entfernt, muthlos aus den Schranken 
zu treten, ſollten unſere Fabrikanten ihre Kräfte verdoppeln, und 
Vertrauen in die Zukunft ſetzen. Bei uns koſtet die Handarbeit 
nicht mehr als in England, und in manchen Gegenden noch 
viel weniger. ` 

Außer der rohen Baumwolle von Kleinafien, Aegyten, wera 
den wir bald auch die von Indien haben, und mag ſie über Suez 
oder Alexandrien kommen, wird ſie dennoch in Trieſt weniger als 
in Liverpool koſten. Von der andern Seite müſſen die Eiſenbah⸗ 
nen, die innere Cirkulation in allen Provinzen der Monarchie 
erleichtern und die Transportkoſten, welche jetzt ſo ſchwer auf den 
entferntern Provinzen laſten, bedeutend reduziren. 

Dies ſind die Elemente für einen augenſcheinlichen und 
ſichern Erfolg, welcher beſtimmt iſt, uns den Vorrang in eine 
Induſtriezweige zu ſichern, deffen Wichtigkeit man erft dann des 
tailliren kann, bis er unter unſerm commerziellen Einfluſſe Nord⸗ 
afrika und das ganze inner eds u wied, 
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Die Baumwollfabriken konnten ebenſo in dem weſtlichen 
Italien, namentlich in Toskana ihr Aufkommen finden, wo man 
zum Theil ſelbſt den Rohſtoff produziren könnte; denn die Baum: 
wollſtaude würde in den Marennen gut gedeihen. 

Die Einführung dieſer Manufaktur, welche den äußern Ban: 
del nähren würde, wäre eine wahre Wohlthat für ein Land, deſſen 
Bevölkerung fo hetangewachſen ift, daß fie in keinem Verhältniſſe 
mehr mit den Subſiſtenzmitteln ſteht. Auch das Brod, welches 
man ißt, wird durch ſechs Monate des Jahres aus fremdem Korn 
gebacken. Trotz dieſer unbeftreitbaren Thatſache, behauptet die 
Schule der modernen Nationalökonomie, daß Toskana ein vorz 
züglich ackerbautreibendes Land if, Man will keine fremde Yuz 
duſtrie. Die Baumwollſtaude, ſagt man, ſey eine exotiſche 
Pflanze, welche unter dieſem Himmel nicht gedeihen kann. 
Wenn man aber die Erfahrung zu Rath zieht, ſo muß man 
geſtehen, daß diefe Theorien nicht ganz ſtichhältig find. Toskana 
war im Mittelalter ein ſehr reiches und induſtriöſes Land. Die 
Baumwollpflanze wächſt nicht in England, und noch weniger haz 
ben die Fabriken von Mancheſter die von Indien zu Grunde 
gerichtet. Amerika erzeugt Baumwolle und verarbeitet ſie nicht. 
Bit dies eine fremde Induſtrie? — Sie kann überall aufkom⸗ 
men und gedeihen, wenn die Umftände ihr günſtig find, und 
wenn weiſe Geſetze ſie ſchützen und ermuntern. Wäre dies ein 
Problem, ſo hätte es England gelöſt. Man antwortet, daß dies 
eine ausnahmsweiſe Erſcheinung ift, und daß Ausnahme keine 
Regel ift. Sey es, — aber es bleibt ſonderbar, daß diefe Erz 
ſcheinung ſich ſtandhaft in allen Ländern wiederholt hat, wo man 
diefe Induſtrie zu einer günſtigen Zeit einführte und ermunterte. 
Wenn es eine günſtige Conjunktur gibt, um dieſe Induſtrie in 
Süd- Italien einzuführen, nicht um ihr einen gekünſtelten ephe⸗ 
meren Impuls, fondern ein geſundes ſtarkes Leben zu geben, fo iſt 
fie gewiß jetzt vorhanden, nemlich durch die Aufnahme der birefs 
ten Verbindungen mit Hochaſien. Trotz der Vorurtheile der E hus 
len ift dies ein Gegenſtand, der nicht zu erſchöpfen ift. 

Je mehr Italien Tauſchartikel haben wird, deſto mehr kann 
es von dem aſiatiſchen Handel gewinnen, von welchem Frankreich 
alle ſeine Wichtigkeit abgewann, und gern ein Monopol treiben 
möchte, wenn man es zuließe. 

Ein Pariſer Journal-Le-Commeree — v. 27. Okt. v. J. entz 
hält über dieſen Gegenſtand einen ſehr intereſſanten Artikel. Es iſt 
kein Zweifel, daß, wenn Frankreich allein die direkten Verbindun⸗ 
gen mit Indien und China unterhalten würde, Italien und Spa⸗ 
nien bald dem Hafen von Marſeille zinsbar wäre. Aber dies kann 
nun nicht mehr geſchehen, ſeitdem Trieſt die Initiative ergriffen 

at. Es wäre für das allgemeine Wohl der Halbinſel zu wün⸗ 
ſchen, daß andere Seeſtädte nicht ſäumen möchten, Tieſem Bei⸗ 


ſpiele zu folgen. ND. (Stay Bureau.) 
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